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Verſenkung eines franzöſiſchen UBotes durch einen

öſterreichiſchen Flieger.
Der Vatikan proteſtiert gegen den Diebſtahl des

Palazzo Venezia.
Wt Das Miniſterium Calogeropulos vor dem Rück
ritt.

Das 3. itglieniſche Luftſchiff vernichtet.
12 feindliche Flugzenge im Weſten abgeſchoſſen.

Um Hein oder nNichtſein!
Der Verlauf des Feldzuges aller europäiſch-aſiati-

ſchen Großmächte nebſt ihrer mittel- und kleinſtaatlichen
Meute gegen Deutſchland und ſeine Bundesgenoſſen hat
einen Umſtand plaſtiſch hervortreten machen, der zwar
dem Geſchichtskundigen von allem Anfang klar war,

durch das Aufgeben der geheiligten Freiheit des eng-
liſchen Jndividuums zu erkaufen, alſo den Militarismus
auch zu Lande den eigenen Untertanen aufzubürden,
während man doch unter dem Schlagwort „Gegen den
deutſchen Militarismus“ zu Felde zog, haben die an-
fängliche kühle Selſtſicherheit John Bulls völlig in ihr
Gegenteil verkehrt. Wohl richtet ſich ſein Zorn gegen
die unfähige Regierung, und Preſſe wie Parlament
haben es an deutlichen Verlautbarungen dieſes Zornes
nicht fehlen laſſen. Aber im Grunde verdichtet ſich dieſer
Zorn nach dem britiſchen Grundſatz „Right or wrong,
my country“ ſchließlich doch gegen Deutſchland, und er
ballt ſich unter dem zunehmenden Druck der wachſenden
militäriſchen Mißerfolge und finanziellen Laſten, unter
der Wucht der zunehmenden Gefahr des Zuſammen-
bruchs des einen und des anderen Bundesgenoſſen all-
mählich zu einer Wut und einem Haß zuſammen, deren
Siedehitze aus neueren Preßäußerungen Londoner
Blätter flammend herausſtrahlt. Und die anglo-ameri-
kaniſche Preſſe ſekundiert dabei in leidenſchaftlicher
Weiſe.

Jm Anſchluß an einen Artikel des deutſch-amerika-
niſchen Harvard-Profeſſors Hugo Münſterberg,

der ausführte, daß das Schickſal der geſitteten Menſch-
heit ein Zukunftsbündnis zwiſchen Deutſch-

haſſen pflegen und es verſchmähen, in ekler Knechts-
manier die Hand zu küſſen, der kein Koth zu ſtinkend iſt,
um uns damit zu bewerfen, wir haſſen England
mit der ganzen ehrlichen Glut unſerer Seele, deren
Heiligtümer Gott, Wahrheit und Vaterland wir nicht
antaſten laſſen, ohne daß uns der Zorn die Hand zum
Schwertgriff ſchnellt!

Du deutſches Volk aber ſollſt aus dem Haß-
gekreiſch deines ſchlimmſten Feindes, Englands, klar
erſehen, daß es für dich um Sein oder Nichtſein
geht, daß jedes Wanken und Straucheln, jedes Zögern
und Zagen für dich in dieſem furchtbaren Kampfe dein
Verderben bedeuten kann. Wie deine Söhne und
Brüder an allen Fronten unverzagt und todesmutig
dem übermächtigen Anſturm der Feinde ſtandhalten, ſo
iſt es auch die Pflicht der Daheimgebliebenen, ſtetigen
Mutes alle Unbill und Entbehrung, die des Briten
brutale Fauſt uns aufnötigt, in feſter Entſchloſſenheit
und Zuverſicht gemeinſam zu ertragen. Wir dürfen
nicht nach Sündenböcken in unſerer Mitte für
unſere Beſchwerlichkeiten ſuchen, ſondern müſſen uns
ſtets gegenwärtig halten, daß die Grundurſache für
alle wirtſchaftlichen Erſchwerniſſe bei England liegt.
England iſt der Feind und zum Kampf gegen
ſeine noch immer gefährliche Macht iſt es ein Gebot un

z zu aber von einer nicht zu überſehenden, einflußreichen land, England und Amerika erfordere, und bedingter Notwendigkeit, daß das Reich unſere
Strömung in unſerem Vaterlande zu verkleiſtern und daß Wilſon wohl der Mann ſei, das dieſer Notwendig- kämpfenden Volksgenoſſen mit allen kriegeriſchen Hilfs-

bot zu verhüllen geſucht wurde, und doch ſchließlich auch dem keit im Wege ſtehende Hindernis des zwiſchen England mitteln reichlich und jederzeit verſorgen kann. Der
Ver blödeſten und naivſten Auge ſich mit brutalſter Deut und Deutſchland entſtandenen Haſſes zu überwinden Sieg über das geldmächtige England iſt uns nur
u lichkeit aufdrängt. England iſt die Triebfeder, der hatte die „New York Tribune“ geſchrieben, der Gedanke dann gewiß, wenn wir durch ein gewaltiges
hier Zuſammenhalt und der unermüdliche Blaſebalg dieſes Münſterbergs ſei unausführbar, denn: Ergebnis der neuen deutſchen Kriegsan-
virt Keſſeltreibens gegen das Deutſchtum; es weiß durch Wahrſcheinlich haben die Engländer aller Klaſſen Ieihe den Beweis erbringen, daß auch auf finanziellem

immer neue Lügen, Vorſpiegelungen und Hoffnungen e e heute bie anthe Vaſfen Ad deraſcherene her Gebiet das deutſche Volk noch immer einig und un
wie ſie heute die deutſche haſſen und verabſcheuen. Der

den ſinkenden Mut ſeiner Satelliten ſtets von neuem Deutſche iſt heute für den Engländer der Mann, der zu Lande überwindlich iſt. Wie unſer Hindenburg, ſo
aufzuſtacheln, ihren Haß und ihre Angſt ſtets friſch auf Frauen V bringe e r vertrauen auch wir, daß das deutſche Volk vom Höchſten
zupeitſchen, und hat mit allen Mitteln ſeine ſämtlichen dandelt, der Urheber der Zeppelinüberfälle, und der Verbrecher, 5 bis zum Geringſten ſeine Pflicht kennen und dem Reich
Verbündeten in einen derartigen Grad von Abhängig- der das Unterſeeboot für Mord, nicht für Krieg braucht. Vor auch auf dem Felde des Geldkampfes zu einem vollen
keit in wirtſchaftlicher und finanzieller Hinſicht zu ſich Allem und das iſt umfaſſend er iſt kein „ſauberer. Kämpfer. und glänzenden Siege verhelfen werde. Das walte
ſelber eingeſponnen, daß ſie wie willenloſe Puppen nur
an Englands Leitſeil tanzen.

Freilich, Englands Vorſtellung darüber, wie ſich das
Keſſeltreiben gegen uns abſpielen würde, hat ſich als
eine grobe Täuſchung erwieſen und immer ſtärker regt
ſich in Englands Offentlichkeit der Grimm darüber, daß
ſeine Drahtzieher ſich ſelbſt und das Land in ſo unge-
heuerlicher Weiſe über Deutſchlands Macht und Kampf
kraft, ſeine wirtſchaftliche und finanzielle Widerſtands

er ſpielt das Spiel nicht, er erkennt keine Regeln der Menſch-
lichkeit, des Rechtes, des Sportes an. Deshalb haßt
ihn der Engländer, nicht als Nation in erſter Linie,

ſondern als Jndividuum; es iſt eine perſönliche Sache
zwiſchen dem individuellen Engländer und Deutſchen und kann
als ſolche durch keine Regierung erledigt und durch keinen
Friedensvertrag beſeitigt werden. Jn hundert Jahren
wird es noch viele Engländer geben, die ſo über den
Deutſchen denken.“

Dazu ſchreibt die engliſche „Morning Poſt“:
„Ja, unſer Haß gegen die Deutſchen iſt tief und

ſtark wie ein Jnſtinkt. Generationen müſſen vergehen, bis in
unſerem Lande auch nur der Name Deutſcher aufhört, ein

Gott!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Stärke unſerer Gegner an der Somme.
Lugano, 21. Septbr. „Secolo“ meldet aus Paris, an der

Somme ſtehen jetzt drei Fünftel des franzöſiſchen Feldheeres
und über die Hälfte der engliſchen Armee im Feuerkampfe.

ſſe. fähigkeit irren konnten. Die kalt rechnende überheblich Wort des Schimpfes und Abſcheus zu ſein. Das Engliſche SchützengrabenKampfwagen.
keit Greys, der dem deutſchen Botſchafter bei ſeiner Ver S W n r irrt er Nach den Angaben eines Berichterſtatters iſt es unſerenabſchiedung im Auguſt 1914 in gönnerhafter Weiſe die n er a t i n Le bh en T kennt läne Hrengen Truppen an der Somme am Donnerstag gelungen, eine neu

z 7 2 3 3 3Hoffnung auf den Weg gab, England werde Deutſchland der Klaſſe oder Lokalität, es iſt allgemein, es iſt über artige engliſche Kampfmaſchine zu erbeuten, deren ſich die feind
und als Kriegsgegner beim Friedensſchluß (nach ſeiner mut- wältigend, und wehe dem Miniſter, der daran dächte, ihm lichen Truppen bei den letzten Kämpfen nach ihren Berichten

maßlichen ſchnellen Niederwerfung) beſſer zu nützen r e g. Kutterten iſt re r e mit gutem Erfolge bedient haben ſollen. Es ſind ſchwer ge
vermögen, denn als Neutraler, war der unverhüllte aus der Gemeinſchaft der Nationen verſtoßen panzerte, je mit 6 Maſchinengewehren ausgerüſtete Automobile,
Ausdruck der in ganz England verbreiteten Anſchauung, s iſt der Ausſätzige Europas, dem nahezukommen deren beſonderer Bau ſie geeignet macht, alle Unebenheiten des
die et t. r W ha ködliche Befleckung iſt; ein Ausſätziger, angeſteckt von der Fäul- Bodens, auch Granattrichter und Drahthinderniſſe zu überwindie von Großbritannien in raſtloſer Werbearbeit zu nis ſei igenen Seele. Und d t Profeſſor Münſterbe m xin nis ſeiner eigenen Seele. Und da wagt Profeſſor Münſterberg, den. Zum Vorſtoß gegen Schützengräben und RNiederkämpfung
ſammengetrommelten ungeheuren Machtmittel würden von einer engliſch-deutſch- amerikaniſchen Allianz zu reden! von Maſchinengewehrſtänden ollen di eſe Wagen beſonders ge

den, genügen, um Deutſchland zu Boden zu werſen, es für Daß auch franzöſiſche Blätter die Kübel ihres ijnnet ſein.
ſehr England ungefährlich zu machen, ſo daß es ſich dazu be Haſſes aus dieſen Anlaß auf den deutſchen Namen aus- Englands Rekrutennot.
ken nutzen laſſen würde, für ein Trinkgeld Großbritannien leeren, wird niemand Wunder nehmen. Dort mutet London, 21. Septbr. „Evening News“ meldet, daß die
der zu helfen, die Anſprüche namentlich Rußlands in Eng ſolches Gebahren ſeit lange ja lediglich pathologiſch an. 32 n t i e t v
n land genehme Schranken zu verweiſen. Ob aber angeſichts der überſchäumenden engliſchen Leſie ath eiten Wereiis n 6 ange' ſei Die brauhbaren

V ne M 1 2 i g. 3 So Die kläglichen Mißerfolge ber Alliierten auf allen Wut heute noch unſere geſthetiſterenden Limonaden Männer würden vielfach durch ſolche erſetzt, die als untauglich
ü Kriegsſchauplätzen, die ungeheure Schwächung Frank ſeelen es über ſich gewinnen können, bei uns den Haß aus der Armee entlaſſen worden ſeien egierungsbeamte be

reichs und Rußlands, die Einnahme Belgiens, Serbiens
und Montenegros, die jämmerliche Niederlage Eng-
lands vor den Dardanellen, Jtaliens am Alpenwall,
die rieſigen materiellen Opfer, die der Krieg Groß-
britannien als Geldgeber und Einpeitſcher des Vierver-
bandes auferlegt, und ſchließlich die Notwendigkeit, die
Fortführung des Krieges (die ſonſt unmöglich ſchien)

gegen England als etwas Würdeloſes, unſerer
Erziehung und Ethik Widerſprechendes zu ſtigmati-
ſieren, das müſſen wir abwarten. Wie wir dieſe Tempe-
ramentskrüppel zu kennen glauben, darf man allzu
große Hoffnung auf ihre Bekehrung nicht hegen.

Wir aber, die wir Menſchen von Fleiſch und Blut
zu ſein beanſpruchen, die ehrlich zu lieben und ehrlich zu

ſuchten die Jnduſtriebezirke. 3060 Arbeitgeber in den
Midlands ſeien zu einer Verſammlung eingeladen wor-
den, die nächſte Woche kytrrr und in der über die Aus
n der uns der Militärtauglichen beraten werden
olle.

Letzte Reſerven der Entente.
Zürich, 22. Septbr. Die „Zür. Poſt“ ſchreibt unter der

Ueberſchrift: „Letzte Reſerven u. a.: Aus London traf
die Meldung ein, daß Frankreich, Jtalien und Ruß-
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land gewiur ſeien, einen Teil tiyrer woldreſerven
dem engliſchen Schatzamt zur Verfügung zu ſtellen, um
damit Englands Goldwährung zu halten und deſſen
Kredit in Amerika zu verbeſſern. Man iſt gezwungen,
die letzten Reſerven anzugreifen, die man beſitzt,
das Gold. Daß man ſich dazu entſchließen inußte, iſt ein Be
weis dafür, wie prekär die finanzielle Lage nachgerade ge
worden iſt und wie ſchwer es fällt, den Krieg weiter-
hin zu finanzieren. Man iſt heute tatſächlich bei der
vielerörterten letzten Milliarde angelangt. Die Goldreſerven
der Verbündeten mögen heute rund 10 Milliarden ausmachen;
was indeſſen 10 Milliarden bedeuten, kann man ſich leicht vor
ellen, wenn man bedenkt, daß der Krieg in den zwei
ahren rund 250 Milliarden gekoſtet hat. Die
nnahme, daß die Verbündeten wegen Geldmangel in den

nächſten Monaten auf die amerikaniſchen Lieferungen von Mu-
nition und Lebensmitteln werden verzichten müſſen, erſcheint
demnach unabweisbar. (2) Der Verſuch, das Gold, das aus

ließlich für die Notendeckung reſerviert bleiben ſollte,
r Kriegszwecke zu verwenden, mahnt übrigens alle

Neutralen zum Aufſehen und zur Vorſicht. Daß ſich
ein Land durch derartige Manipulationen ſeinen Kredit auf
Jwehſel Ante völlig vernichtet, ſteht außer allem

weifel.
Frankreichs wachſender Ruin.

Paris, 22. September. Die amtliche franzöſiſche Han-
delsſtatiſtik vom Monat Auguſt weiſt nach dem „Temps“
2072 Millionen Frank Einfuhr, aber nur 375 Millionen Frank
Ausfuhr, ſomit eine Anterbilanz von 1697 Millio-
nen Frank auf. Dieſe übertrifft die Unterbilanz vom Juli
noch um 291 Millionen. Für die erſten acht Monate des
laufenden Jahres beträgt die Unterbilan z des franzöſiſchen
Außenhandels 9045 Millionen Frank.

Aus dem Often
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 22. September.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.

Die Angriffstätigkeit der Ruſſen in den Karpathen hat
geſtern etwas nachgelaſſen. Nördlich von Dorna Watra,
ſüdweſtlich des Geſtüts Luczing und im Gebiet der Ludo-
wa wurden feindliche Vorſtöße abgewehrt. Südlich von
Byſtrzec ging die geſtern zurückgemonnene Höhe Smotreece
wieder verloren. Sonſt nichts von Belang.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern.

Bei der Armee des Generaloberſten v. Boehm-Ermolli
nahm der Geſchützkampf an Stärke zu. Oeſtlich von Swini u-
ch y wirft der Feind unſeren Gegenangriffen neue Kolonnen
entgegen. Sie wurden überall zurückgeſchlagen.

Revolutionäre Unruhen in Finland.
Frankfurt a. M., 22. Septbr. Der „Frkf. Ztg.“ wird aus

Chriſtiania gemeldet: Aus Finland angekommene
Reiſende berichten, daß dort in verſchiedenen Städten An-
ruhen revolutionären Charakters ſeit Ende der
vorigen Woche ausgebrochen ſind. Am letzten Dienstag ſoll
durch eine Mine die große ruſſiſche Kaſerne in Kemit teilweiſe
zerſtört worden und Menſchen umgekommen ſein. Die ruſſiſchen
Behörden bieten alles auf, um die Revolten niederzuwerfen und
u verheimlichen. Der Attentäter ſoll ein Finländer ſein. Seit
em Attentat darf in Kemi kein Licht mehr brennen und in

Tornea wurde die Abreiſe nach Haparanda mehrere Tage
lang verboten. Die revolutionäre Bewegung ſoll in ganz
er ſich aus gebreitet haben. Man hat aus dem

etersburger Bezirk in größter Eile Militär herangeſchafft.
Der Eiſenbahnverkehr für andere als militäriſche Zwecke foll in
ganz Finland augenblicklich eingeſtellt ſein.

Der Krieg gegen Jtalien
Ein franzöſiſches Ubopt durch ein öſterreichiſches

Flugzeug verſenkt.
Wien, 22. Septbr. Jn der ſüdlichen Adria wurde das

franzöſiſchen Unterſeeboot „Foucault“ von
einem unſerer Seeflugzeuge, Führer Fregattenleutnant
Celezeny, Beobachter Fregattenleutnant Freiherr v. Klim-
burg, durch Bombentreffer verſenkt, die geſamte Be
mannung, 2 Offiziere und 27 Mann, viele davon in er-
trinkendem Zuſtande, von dieſem und einem zweiten Flugzeug,
Führer Linienſchiffsleutnant Komjovic, Beobachter Seefähnrich
Severa, gerettet und gefangen genommen. Eine halbe
Stunde ſpäter wurden die Gefangenen von einem Torpedo-
boot übernommen und eingebracht bis auf die 2 Offiziere, die
auf den Flugzeugen in den Hafen gebracht wurden.

Einſpruch des Vatikans gegen die Beſchlagnahme des
Palazzo Venezia.

Der Kardinalſtaatsſekretär Gasparri hat, wie die
„Schweiz. Tel.-Jnf.“ aus vatikaniſchen Kreiſen erfährt, an alle
diplomatiſchen Vertreter des Heiligen Stuhls eine Zir-
kularnote gerichtet, die folgenden Wortlaut hat: „Der unter-
fertigte Staatsſekretär Seiner Heiligkeit erlaubt ſich, die Auf-
merkſamkeit Euer Exzellenz auf den Erlaß vom 25. Auguſt zu
lenken, in dem die Königlich italieniſche Regie-
rung beſchloſſen hat, daß der Palazzo Venezia mit
dem Tage der Veröffentlichung dieſes Erlaſſes Staats-
eigentum wird. Erſt am 26. um 10 Uhr wurde einfach der
Heilige Vater von dem Auftrage der italieniſchen Regierung
verſtändigt, welcher es nicht unterlaſſen hat, ſeiner Miß-
billigung der ſchon vollendeten Tatſache Ausdruck zu
geben. Der Heilige Stuhl will nun jetzt nicht prüfen, ob die
im genannten Erlaß angeführten Gründe genügen, um die Be-
ſitznahme des Palazzo Venezia gegenüber dem moraliſchen
Geſetz wie dem internationalen Recht zu rechtferti-

ent. Ebenſo ſieht der Heilige Stuhl davon ab, zu erwägen, ob
ie Beſitznahme ſelbſt klug war, da ſie ſchwere Gegenmaßnah-

men des Gegners verurſachen könnte und ob dieſelbe als ein
politiſcher Akt aufzufaſſen ſei, der den guten Namen und
das Preſtige Jtaliens gegenüber unvoreingenommenen
unparteiiſchen Männern einer jeden Nation und gegenüber der
Geſchichte erhöht oder vermindert. Der Heilige Stuhl kann je-
doch nicht umhin, die Verletzung ſeiner heiligſten
Rechte hervorzuheben, die ſich durch dieſe Beſitzergreifung er
gibt. Tatſächlich iſt der Palazzo Venezig die gewöhnliche Re
idenz des Herrn Geſandten Seiner Apoſtoli-
ch en e Heiligen Stuhl. Seine gegenwärtige Abweſenheit entzieht dem Palaſte ſelbſt dieſen Charak

ter nicht, da die Abweſenheit nur vorübergehend und nur be-
gründet iſt durch die anormalen Verhältniſſe, die der Krieg für
die Zentralmächte geſchaffen hat. Die Beſitzergreifung der Re
ſidenz eines Vertreters einer ausländiſchen Macht beim Heili-
47 Stuhl ließt nun eine Beleidigung ein gegen-

über dem Heiligen Stuhl ſelbſt und eine Verletzung
dte gen W das ihm zuſteht und ihm auch
mit Geſetz vom 13. Mai 1871 zuerkannt wurde. Gegen dieſen
Akt, der einen neuen Beweis der anormalen Lage
des de Stuhls darſtellt, muß unterzeichneter Kar
dinal im Auftrage und im Namen Seiner Heiligkeit einen for
malen und feierlichen Proteſt erlaſſen und Euer
Exzellenz bitten, denſelben zur Kenntnis Jhrer Regierungen

bringen zu wouen, im Wertrauen, daß dieſe die italieniſche
Regierung auf die Unregelmäyigkeit ihrer
Handlungsweiſe aufmerkſam machen wird und darauf,
daß es ſich für dieſelbe ſchicken würde, nicht auf dem
von ihr eingeſchlagenen Wege zu beſtehen.“

Das iſt eine fürchter liche Ohrfeige für das Spitz
bubengefindel, welches die Miniſterfeſſel in Rom ſchmückt. Noch
nie iſt von einem Jtaliener das Treiben dieſer Gauner-
genoſſenſchaft ſo unverhüllt vor aller Oeffentlichkeit gekenn
zeichnet und angeprangert worden. Man darf auf die Wirkung
dieſer Note auf die römiſche Conſulta in der Tat geſpannt ſein.

Das italieniſche Luftſchiff „3“ ſowie 17 Motorboote
vernichtet.

Aus dem k. u. k. Kriegspreſſequartier wird
gemeldet: Jn der verfloſſenen Woche kam es zu mehreren
Angriffen unſerer Seeflugzeuge gegen Jtalien,
von denen beſonders zwei nachhaltige Wirkungen gezeigt
haben. Der eine in der Nocht vom 11. auf den 12. September
richtete ſich gegen Jefi bei Ancona, wo in der dortigen
Ballonhalle mehrere Volltreffererzieltwurden,
der zweite in der darauffolgenden Nacht gegen Venedäig,
wo zahlreiche Treffer ſchwerſter Bomben bevobachtet werden
konnten. Ueber die erſte Unternehmung ſchweigt ſich der
italieniſche Generalſtabsbericht völlig aus. Hinſichtlich der
zweiten gab er zu, daß mehrere Perſonen verletzt und ge-
ringfügiger Schaden angerichtet worden ſei. Aus italieni-
ſchen Zeitungsberichten erfahren wir nun, daß in Wahrheit
ganz andere Verluſte zu verzeichnen waren. Jn der Ballon-
halle von Jeſi befand ſich zur Zeit des Angriffes das ita-
lieniſche Luftſchiff „3“. Unſere Bomben trafen gut,
explodierten
Luftſchiff, ſondern töteten nach Angabe eines italieni-
ſchen Blattes auch den Jngenieurleutnant Miſauag vom Luft-
ſchifferkorps. Vielleicht noch höher zu bewerten iſt der Scha-
den, den unſere Bomben in Venedig angerichtet haben. Nicht
weniger als 17 bewaffnete Motvrboote wurden
nach zenſurierter italieniſcher Angabe völlig vernich-
tet. Das Luftſchiff „s“ dürfte das letzte noch dien ſt-
fähige italieniſche Fahrzeug dieſer Gattung ge-
weſen ſein. Es läßt ſich daher die Beſtürzung, die in Jta-
lien herrſcht, ermeſſen.

Die Lage auf dem Balkan
Der Kampf am Trajanswall.

Ruſſiſche Blätter melden, ſchweizeriſchen Zeitungen zufolge,
aus Remi: Während die Jnfanterieangriffe bei den Tra-
janswällen vorläufig zum Stiliſtand kamen, nimmt der
Artilleriekampf ſeinen Fortgang. Deutſche und
Bulgaren beſchießen andanernd mit Eeſchützen
ſchweren Kalibers die Feldſtellungen, die die ruſſiſch
rumäniſchen Truppen eingenommen haben und halten auch die
rückwärtigen Verbindungen unter heftigem Feuer.

Verlin, 23. September. Wie der „Voſſ. Ztg.“ berichtet wird,
wird den verfolgten Rumänen keine Ruhepauſe gewährt, ſo
daß ſie auf ihrem Rückzug nichts zerſtören können. Pe-
troleumwerke, Eiſenbahnen und Jnduſtriean-
lagen find unverſehrt.

Deutſche Fliegererfolge in der Dobrudſcha.
Nach Petersburger Meldungen ſchweizeriſcher Blätter ha-

ben deutſche Flieger die Ortſchaft Feteſti, wo große
rumäniſche Truppenanſammlungen ſtattfanden, mit Bomben
belegt.

Ueber ein Viertel der rumäniſchen Armee außer Kampf
geſetzt.

Einer Sofiater Depeſche der „Köln. Volksztg.“ zufolge be-
tragen die rumäniſchen Verluſte nach zuverläſſiger
Schätzung in zwanzigtägigen Kämpfen mindeſtens 70000
Tote und Verwundete ſowie 30000 Gefangene. So-
mit iſt mehr als ein Viertel der geſamten rumä-
niſchen Armee außer Kampf geſetzt worden.

Kavalla von dem Vierverbande blockiert.
Genf, 22. September. Die franzöſiſchen Amtsblätter mel

den die Blockade- Erklärung von Kavalla. Die Blockade
erſtreckt ſich von der Mündung der Struma bis zur griechiſch
bulgariſchen Grenze und gilt vom 16. September 8 Uhr morgens
als effektiv. Neutrale Schiffe konnten bis Donnerstag 8 Uhr
morgens die blockierten Orte verlaſſen.

Die Kämpfe gegen die Serben.
Amſterdam, 22. September. Nach Telegrammen aus Sa-

loniki vom 20. September ſetzen die Serben ihre erbitter-
ten Angriffe auf die bulgariſchen Stellungen auf der rech-
ten Seite des Fluſſes Brod fort. Um 4 Uhr nachmittags war
noch keine Entſcheidung errungen. Man erwartet, daß die Bul-
garen im Gebiete des Brod den Serben äußerſt kräftigen Wi-
derſtand leiſten werden.

Der König von Griechenland an ſeine Rekruten.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Athen: Die „Ag. Haväs“

berichtet: Der König hielt an die Rekruten für 1915,
nachdem dieſe ihren Eid geleiſtet hatten, eine Anſprache. Er er
klärte: „Jhr müßt zu Eurem König Vertrauen haben und
ſeiner Perſon voll ergeben ſein. Gewiſſe Leute werden verſu-
chen, Euch irrezuführen. Dieſe verſuchen unter dem Deckmantel
des Patriotismus ein Verbrechen zu begehen. Jhr werdet
jetzt einen Teil der Armee bilden, deren Moral ausgezeichnet
iſt. Jhr werdet ihren Geiſt in Euch aufnehmen. Erinnert Euch
an meine Worte! Es lebe die Armee!“ Die Soldaten der elften
Diviſion ſpendeten dem König Beifall

Berlin, 23. September. Nach verſchiedenen Morgenblät-
tern nahm auch die Königin von Griechenland an der Re-
krutenvereidigung teil. Dem Königspaar brachte die
Menge große Huldigungen dar.

Verhaftung Athener Venizeliſtent.
Von der holländiſchen Grenze, 22. September. Nach dem

Haager „N. Cour.“ melden „Daily News“ aus Athen, daß
die neue griechiſche Regierung 30 Anhänger der
Partei Venizelos' wegen angeblicher Verletzung der Neu-
tralität ihrer Staatsämter entſetzt habe. Die Geſandten
des Vier verbandes hätten gegen dieſe Maßnahme Ein-
ſpruch erhoben.

Die Lage in Griechenland.
Rotterdäm, 22. September. Dem „N. Rott. Cour.“ zufolge

wird aus Athen gemeldet, daß eine Spaltung im gan-
zen Lande entſtanden ſei, die zu überbrücken faſt unmöglich
erſcheine. Auf eine Verſöhnung zwiſchen König Kon-
ſtantin und Venizelos, die allein die Ruhe bringen könn-
te, ſcheine keine Hoffnung mehr zu beſtehen.
ſeparatiſtiſche Bewegung zwiſchen Alt- und Neu-Grie-
chen land im Gange. Gerüchtweiſe verlaute, daß in nächſter
Zeit die Bewegung eine beſtimmte Geſtalt annehmen werde.

Haag, 22. September. Die „Daily Mail“
Athen: Die Lage iſt ähnlich derjenigen 14 Tage vor dem
Rücktritt Skuludis', als das damalige Kabinett durch die Note
der Verbündeten vom 21. Juni ſein Todesurteil erhielt. Es iſt

Es ſei eine

in der Halle und zerſtörten nicht nur das

meldet aus

macht hat.

Aaugenblicich unmoglich, die nachſte Vntwig lung
der Dinge in Griechenland vorher zu ſagen. Auch d
Haltung der Verbündeten iſt aft. Der Miniſterrat
iſt geſtern abend zuſammengetreten, um über die Frage zu be
raten, ob das Kabinett zurücktreten ſoll. 3

London, 21. September. „Reuter“ meldet aus Athen?
Der Generaldirektor im Miniſterium der Aus wär
tigen Angelegenheiten Politis machte am Donners
tag vormittag dem engliſchen Geſandten Elliot einen u
und verſicherte ihm, das Kabinett Calogeropulos ſelediglich ein Geſchäfts miniſterium. Er fügte hinzu,
man ſei bereit, diejenigen Miniſter zu opfern, die vor
der Uebernahme ihres Portefeuilles ſich darin gefallen hätten,
die Entente anzugreifen, wenn das Kabinet anerkannt
würde. Der ruſſiſche Geſandte Demidoff war be. der Un-
terhaltung zugegen.

Calogeropoulos zum Rücktritt bereit?
Lugano, 22. September. Nach dem „Secolo“ erklärten Ca

logeropoulos und Carapanos ſich zum Rücktritt
bereit, wenn die Verbündeten bei ihrer Weigerung eines
amtlichen Verkehrs mit dem Kabinett bleiben.

Die Ententeflotte vor Salamis.
Zürich, 22. September. Aus den letzten griechiſchen Zeitun

gen, die in der Schweiz eingetroffen ſind, erfährt man, daß gegenwärtig in der Bucht von Salamis 85 engliſge
und franzöſiſche Kriegsſchiffe vereinigt ſind, die über
eine Beſatzung von 70000 bis 80000 Mann verfügen.
Auch das italieniſche Kriegsſchiff „Lybia“ liegt in Salamis
verankert. Die Flotte der Alliierten will ſich in der geſchützten
Bucht für längere Zeit einrichten. Torpedoboote ſind
eifrig an der Arbeit, um den Eingang zum Saroniſchen Meer-
buſen durch Eiſengitter und Minen von der Jnſel Aegina bis
zu dem kleinen Eiland Phlewa abzuſchließen. Durch dieſe Vor
ſichtsmaßregel ſoll die Ententeflotte in der Bucht von Kera-
zin a vor Angriffen der feindlichen Unterſeeboote geſchützt wer
den. Jeden Tag fährt ein kleines Geſchwader der Schiffe zu
Ueberwachungszwecken in das offene Meer hinaus. Die Ver-
pflegung der großen Flotte hat in Athen, Patras und im
Piräus eine empfindliche Nahrungsmittelnot geſchaf-
fen. Die fremden Seeleute bringen aber auch viel Geld ins
Land. Die geſamte Flotte ſteht unter dem Oberbefehl des Ad-
mirals Fournier, der mit dem griechiſchen Admiral Kon
duriotis die üblichen Beſuche ausgetauſcht hat.

Jtaliens Wut gegen Griechenland.
Wien, 22. Septbr. Die Gehäſſigkeit, von der man in

Jtalien gegen Griechenland erfüllt iſt, nimmt immer
ſchärfere Formen an. So fordert „Popolo d'Jtalia“, daß
König Konſtantin auf eine italieniſche Sträflings-
in ſel geſchickt und die Königin Sophia in ein Kloſter
gebracht werde.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 22. Septbr. Amtlicher Bericht vom 21.
September: An der Front von Felahie fanden am 20. Sep-
tember von beiden Seiten Jnfanterie- und Vombenkämpfe ſtatt.
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß die feindliche Jnfanterie infolge
des wirkſamen Feuers unſerer Artillerie ſich hinter ihre Gräben
geflüchtet hat. Front in Perſien: Jn der Richtung auf
Diz-Abad warfen wir ſchwache feindliche Kräfte zurück, die
Devlet-Abad angriffen. Feindliche Erkundungsabteilun-
gen, die ſich von Hamadan her zu nähern verſuchten, wurden
vertrieben. Kaukaſusfront: Auf dem rechten Flügel
Scharmützel und zeitweiſe Artilleriefeuer. Nichts von Be-
deutung an den anderen Fronten.

Der Seekrieg
Engliſcher Dampfer aufgebracht.

Berlin, 22. Septbr. Jn der Nacht vom 21. zum 22. Septem
ber wurde in der Nordſee der engliſche Dampfer
„Colcheſter“ von der Great Eaſtern Railway Company durch
er Seeſtreitkräfte nach Zeebrügge aufge

racht.
Zum „Tubantia“-Fall.

Berlin, 22. Septbr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Wie
wir hören, hat die Frage des Untergangs der „Tubantia“
zu einer Ausſprache zwiſchen der nieder ländiſchen
und der deutſchen Regierung geführt. Die deutſche Re-
gierung hat ſich aus Rückſichten freundnachbarlicher Geſinnung
gegen die Niederlande bereit erklärt, die Frage nach dem
Kriege einer internationalen Unterſuchungs-
kommiſſion zu unterbreiten.

Von den Kolonien und Uberſee
Japan und China.

Kopenhagen, 22. Septbr. Nach einem Telegramm der
„Pet. Tel.-Ag.“ aus Peking hat die chineſiſche Regie-
rung die Antwort auf die japaniſchen Forderungen aus
Anlaß des Zwiſchenfalls von Tſchentſchatun überreicht. Der Jn-
halt der Antwort wird nicht veröffentlicht. Es verlautet jedoch
beſtimmt, daß China ſämtliche japaniſchen Forde-
rungen politiſcher Natur glatt ablehnt.

Es ſcheint, als ob Amerika der chineſiſchen Regierung das
Rückgrat geſteift habe.

Die Neutralen
Ein Nachſpiel zum Untergang der „Luſitania“.
Die „B. Z. a. M.“ berichtet: Wie amerikaniſche Blät-

ter melden, ſind in den Vereinigten Staaten nicht weniger als
zehn Prozeſſe gegen die Cunard-Linie wegen Ge-
fährdung von Menſchenleben bei dem Untergang der „Lu-
ſitania“ anhängig gemacht worden. Die Kläger verlangen
einen Schadenerſatz von 1099 900 Doll. Sie begründen ihre
Anſprüche mit der Behauptung, daß der Verluſt des Schiffes mit
Kenntnis und Mitwiſſen, Schuld und Nachläſſigkeit der Linie
erfolgt ſei. Bevor das Schiff Newyork verließ, ſeien Warnun-
gen, daß es torpediert werden würde, erfolgt, was jedoch die
Geſellſchaft nicht abgehalten habe, Paſſagiere aufzunehmen, mit
der Verpflichtung, ſie wohlbehalten nach Liverpool zu befördern.
Es iſt bezeichnend, daß die engliſche Preſſe von den Klagen, die
der Cunard-Linie Schuld und Nachläſſigkeit vorwerfen, ihren
Leſern bisher mit keinem Sterbenswörtchen Mitteilung ge

Amerika wehrt ſich gegen England?? t
Waſhington, 22. Septbr. (Funkſpruch des W. T. B.) Jn

einer Rede über die Ausdehnung der rigBlockade ſagte der demokratiſche Senator Chamberlain
Dies iſt ein neues Beiſpiel von Englands Unver-
ſchämtheit in der Behandlung von Handelsjeagen, die die
Rechte der Neutralen berühren. Wir ſcheinen nichts weiter zu
tun, als papierene Proteſte anzufertigen, durch die nicht
erreicht wird. Meiner Meinung nach ſollte es eine wirkſamer
Art der Behandlung dieſer Ungeſetzmäßigkeiten geben.

Newyork, 22. Septbr. (Funkſpruch des W. T. B.) Dat
Staatsdepartement hat bei England gegen die unger
fertigt angeſehene Durchſuchung der ämtlichen
der Marine der Vereinigten Staaten durch den
Zenſor in Vancouver Einſpruch erhoben. Die
von amerikaniſchen Marineofſizieren im Orlent in vor
Umſchlägen an das Marinedevpartement geſchickt worden. 4
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Der Sekrerär Lanſings und der holländiſcheGefe ir t haben über die jüngſten britiſchen Verfügungen
eine Beſprechung gehabt.

„Eine ungeheuerliche Uebertretung von Geſetz und
Recht.“

Newyork, 22. Septbr. (Funkſpruch des W. T. B.) EineWaſhingtoner Meldung des Heonrſiſchen e Nachr.Dienſtes

beſagt: Es ſind Anzeichen dafür vorhanden, daß, wenn die
Alliierten ihr Unterdrücküngsverfahren fortſetzen und von der
Regierung nichts getan wird, um ſie zur Vernunft zu bringen.
ſich ein Sturm des Aufruhrs erheben wird, wenn der
Kongreß wieder zuſammentritt. Jn einem Leitartikel
ſchreibt die „World“: Die Unterſcheidung, die Lord Cecil
in ſeiner Erklärung macht, daß die jüngſte Verfügung ſich nur
auf gewiſſe Waren bezieht, iſt der Schatten eines Schat-
tens. Der Handel mit ſolchen Waren zwiſchen Neutralen iſt
ebenſo geſetzlich wie der mit anderen. Ein Recht für die Krieg-
führenden, auch alle Rationen für Neutrale feſtzu
ſetzen und deren Einhaltung durch Einmiſchung in ihren Han-
del mit anderen Nzutralen zu erzwingen, iſt eine ungeheuer-
liche Uebertretung von Geſetz und Recht. Es iſt
unmöglich, daß die Vereinigten Staaten einen ſol-
chen Grundſatz anerkennen oder ſich ihm unter werfen.

Die Schwarze Liſte Ehrenfſache!
Das erſt jetzt eingelaufene „Diario de Porto Alegre“ vom

29. März enthält laut „Köln. Ztg.“ die folgende Mitteilung:
Die Herren Seligmann &K Cer gnaos, die Jn-

haber des größten Ausfuhrha nes im Gebiete des
Amazonenſtromes, erklären in den Zeitungen: „Rachdem
die engliſche Regierung eine amtliche Liſte von 56 in Bra-
filien begründeten Firmen veröffentlicht hat, mit denen en g-
liſche Geſchäftshäuſer keinen Handel treiben
dürfen, und da ſich unſer Name in dieſer Liſte nicht befindet,
ſtellen wir, um jeglichen Zweifel oder Jrrtum an unſerer Loya
lität als deutſche Untertanen zu beſeitigen. hiermit ösffent-
lich feſt, daß wir keinerlei Geſchäftsverbindung
mit engliſchen Firmen oder der engliſchen Regie-
rung unterhalten daß wir uns mithin in jeder Hinſicht
als in die erwähnte Liſte freiwillig einge-
ſchloſſen betrachten!“

Man wird dem wockeren deutſchen Hauſe Seligmann K Co.
zu ſeiner mutigen Erklärung nur uneingeſchränkte Anerkennung
zollen können. Vielleicht aber hat es auch geſchäftlich richtig
gehandelt. Bei der von keinem Sachkenner bezweifelten Ueber-
legenheit des deutſchen Auslandskaufmanns über den engliſchen
könnte übrigens die engliſche Schwarze Liſte auf die Dauer für
die deutſchen Handelsbeziehungen eine ähnliche wirkſame
Empfehlung werden, wie es für die deutſche Jnduſtrie das
vielberufene Made in Germany geworden iſt.

Die belgiſche Anleihe in Amerika.
„Times“ wollen wiſſen, daß Deutſchland in Ameri-

ka habe mitteilen laſſen, es werde eine dort aufzuneh-
mende Anleihe der in Havre ſitzenden belgiſchen Re-
gierung als null und nichtig anſehen. Ganz ſo liegt
die Sache nun doch nicht. Unſer Botſchafter in Waſhington hat
vielmehr nach dem „Tag“ das amerikaniſche Kabinett
dahin verſtändigt, daß eine etwaige Verpfändung der
belgiſchen Eiſenbahnen von uns, ſolange Belgien von
deutſchen Truppen beſetzt gehalten werde, nicht anerkannt
werden könne. ((Und dieſe Beſetzung durch deutſche Truppen
wird wohl in abſehbarer Zeit aufrecht erhalten
bleiben. D. Red.)

Die engliſche und franzöſiſche Regierung gegen den
Frieden.

Dem „B. T.“ wird aus Kopenhagen gemeldet: Die
Blätter melden, daß der fkandinaviſchen Miniſter-
konferenz in Chriſtiania ein größeres Programm
vorliegt, als geplant war, und daß die Beratungen dadurch ver-
längert würden. „Politiken“ erfährt, daß einer der neuen
Punkte das Anerbieten einer Friedensvermitt-
lung im Sinne der ſchwediſchen inter parlamentariſchen Konfe-
renz ſei, daß aber der engliſche und der franzöſiſche
Geſandte vor Beginn der Beratungen den norwegiſchen Ver
tretern eine ſolche Vermittlung als im Augenblick un-
willkommen bezeichnet hätten.

Franzöſiſche Bedingungen für Schweizer Kanflente.
BVern, 22. Septbr. Wie Schweizer Blätter mitteilen, muß

ſeit kurzem jeder Schweizer Kaufmann, der bei fran
zöſiſchen Handelskammern in der Schweiz Urſprungszeug-
niſſe für Warenſendungen nach Frankreich viſieren laſſen will,
in einer notariell abgefaßten Erklärung nicht nur nachwei-
ſen, daß weder er noch ſeine Frau, noch ſeine Eltern, noch ſeine
Firma irgend welche deutſche und öſterreichiſche Be-
z ehungen hat, ſondern auch die unerhörte Verpflich-
ung übernehmen, mit deutſchen oder öſterreichiſchen

oder neutralen Häuſern, die mit deutſchen und öſter-
reichiſchen Firmen im Geſchäftsverkehr ſtehen, während 10
Jahren weder Abſchlüſſe zu machen noch Handel zu trei-
ben. Für den Fall der Nichtbeachtung der von ihm unterzeich-
neten Bedingungen muß ſich der Geſuchſteller verpflichten, eine
Buße von 30 000 Franken zu zahlen.

Jſt ein Land, welches ſeinen Untertanen ſolche Bedingun
gen auferlegen läßt, wirklich noch neutral?

Berſchiedene Nachrichten
Was hat das Deutſchtum vom amerikaniſchen Präſident

ſchaftskandidaten Hunghes zu erwarten?
Die Mitteilungen des „V. d. A.“ ſchreiben:
Seit dem Beginn der Wahlvorbereitungen in den Ver-

einigten Staaten enthält die deutſche Preſſe die widerſpre-
chendſten Nachrichten über die Anſichten und Eigenſchaften
der beiden nunmehr endgültig anfgeſtellten Präſidentſchafts-
kandidaten Wilſon und Hughes. Wilſon iſt bekannt-
lich der Kandidat der demokratiſchen Partei, Hughes der
Republikaner. Wir ſind in Deutſchland durch die planmä-
ßige Unterſchlagung der amerikaniſchen Poſt
ſeit etwa einem Jahre ſehr ſchlecht unterrichtet über
all das, was drüben vorgeht. Auf Grund von neuerdings
mit größter Verſpätung eingelaufenen Nachrichten der ame-
rikaniſchen Preſſe läßt ſich aber eins mit voller Beſtimmtheit

entgegen allen anderslantenden Stimmen unſerer Preſſe
ſagen: Die Wahl von Gouverneur Hughes würde ein

wahres Unglück für unſere Volksgenoſſen drüben und eine
Vermehrung unſerer Feinde bedeuten. Abgeſehen davon,
daß die republikaniſche Partei alle Elemente, die dem
Deutſchtum feindlich geſinnt ſind in Amerika, voran das
puritaniſche, abſolut anglophile Neuengländertum, in ſich
ſchließt, ſind die Hauptſtützen der Kandidatur Hughes,
Rooſevelt und Elichn Root, zwei Perfönlichkeiten,
die ſeit Beginn des Weltkrieges wiederholt und unzweideu-
tig ihre feindliche Geſinnung Deutſchland ge-
genüber geäußert haben. Unter dieſen Umſtänden iſt es
mehr als ſelbſtverſtändlich, daß die Deutſch-Ameri-
kaner und die Jrländer, die ſowieſo von ſeher in gro-
ßer Mehrheit zu der demokratiſchen Partei gehören,
eher Wilſon als Hughes unterſtützen. Die Wahlagi-
tatoren der Hughes-Partei beſchimpften Wilſon auf Schritt
und Tritt, weil er zu nachgiebig ſei und Deutſch
land gegenüber keine energiſchen Schritte
unternommen hat. Auch ſind ſie gegen den Wilfonſchen
Hrundſatz, ſich auf alle Fälle von den Verwicklungen des
„Weltkrieges fernzuhalten. Sie vertreten mit anderen Wor-

ten den lärmenden Jingoismus, wie er uns in dem größ
ten Teil der anglo-gmerikaniſchen Preſſe, voran „Newyork
Times“ und „Newyork Tribune“ entgegentritt. Weit
entfernt davon, in Wilſon einen unparteiiſchen oder
gerechten Neutralen erblicken zu wollen, müſſen wir
doch auf Grund der Aeußerungen von Hughes und ſeiner
Trabanten geſtehen, daß Wilſon nicht ganz ſo im eng-
liſchen Fahrwafſer ſteckt wie ſein Gegner. Wenn man da-
her unter zwei Uebeln zu wählen haben wird, ſo wird
man doch wohltun, wenigſtens das kleinere Uebel zu
nrhinen.

Aus Stadt und Umgebung
22 neue Laubenſtellen im Wilmowski-Park.

Wir hören, daß es dank der Munifizenz des Berrn
Landrats v. Wilmowski möglich geworden iſt, im Wil
mowski-Park die Schrebergärtenanlage um 22 neue Lauben-
ſtellen zu erweitern. Bei der großen Nachfrage iſt dieſer
dankenswerte Entſchluß mit großerFreude zu begrüßen. Der
Wilmowskipark, der ſich durch ſeine wunderſchöne Lage zu
ſeiner heutigen Beſtimmung hervorragend eignet und ſeines
Gleichen ſuchen dürfte, iſt heute eine Sehenwürdigkeit Mer-
ſeburgs und zugleich ein unvergängliches Denkmal edelſter
Menſchenfreundlichkeit. Wer die üppigen Gemüſekulturen,
durchſetzt mit liebevoll gepflegten Blumenrabatten, die reich
behangenen Obſtbäume auf den ſchön angelegten Wegen
düurchwandert, die fleißigen Laubeninhaber ihre Länder be-
treuen und die munteren Kinderſcharen ſich luſtig tummeln
ſieht, bekommt einen beherzigenswerten Begriff praktiſchen
Chriſtentums, das zur Nachahmung reizt.

Die Ausloſung der neuen Laubenſtellen
zahlreichen Bewerber ſoll demnächſt erfolgen.

Wer mit Obſt handelt,
hat laut Bekanntmachung des Landratsamts in dieſer Nummer
täglich ſchriftlich oder telephoniſch dem Landratsamt die gekauf-
ten Obſtmengen mitzuteilen, beim erſtenmal die Geſamtmenge
des bisher gekauften Obſtes.

Verfütterung von Hafer an Zugkühe und Ziegenböcke.
Bis zum 30. November dürfen Landwirte an höchſtens

zwei Zugkühe mit Genehmigung der zuſtändigen Behörden je
1 Zentner Hafer verfüttern; ebenſo darf für den genannten
Zeitraum Ziegenböcken, die zur Deckung verwendet werden,

1 Zentner Hafer verfüttert werden. Vergl. die Bekanntmachung.

Wetter vorausſage
Sonntag, 24. September. Zunehmende Bewölkung, zu-

nächſt noch trocken, tagsüber mild.

Letzte Depeſchen
Blutig abgewieſene Angriffe an der Somme

11 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.
Großes Hauptquartier, 23. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Nördlich der Somme hat die Schlacht von neuem begon-
nen. Nach dauernder Steigerung des Artilleriefeuers griffen
die Franzoſen die Linie Combles-Rancourt an. Sie
hatten keinen Erfolg. Ebenſo wenig die Engländer, die bei
Courcellette durchzubrechen verſuchten. Nachträglich iſt
gemeldet, daß in der Nacht zum 22. engliſche Teilangriffe bei
dem Gehöft Mounquet und bei Curcellette abgeſchlagen
wurden.

Wir haben im Luftkampf nördlich der Somme elf ſeind-
liche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Bei Korytnitza ſcheiterten ſtarke ruſſiſche Angriffe.

Front des Eenerals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Nördlich der Karpathen keine Beränderung.
Jn den Karpathen flauten die Kämpfe ab.

Vorſtöße blieben erfolglos.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.

Beiderſeits von Hermannſtadt (Nagy Szeben) griffen
etwa 2 rumäniſche Diviſionen an. Sie wurden von unſeren
Sicherungsabteilungen unter ſehr erheblichen blutigen Verluſten
abgewieſen. Bei Gegenſtößen nahmen wir 3 Offiziere, 526
Mann gefangen. Bei Szt. Janofhagy wurden die eigenen
Poſtierungen nachts zurückgenommen. Der Vulkanpaß iſt
von uns genommen und gegen feindliche Wiedereroberungsver-
fuche behauptet.

unter die

Feindliche

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldwarſchalls von Mackenſen.

Jn der Dobrudſcha ſind rumäniſche Vorſtöße in der
Nähe der Donau und ſüdweſtlich von Topraiſar abge-
ſchlagen.

Mazedoniſche Front.

Vergebliche feindliche Angriffsverſuche und ſtellenweiſe leb
hafte Artillerietätigkeit. Das Gelände ſüdlich der Belaſica-
n in a bis zum Kruſa-Balkan iſt vom Gegner ge-

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.
Griechiſche Reklamation der Gaſtdiviſionen.
Berlin, 23. September. Der griechiſche Geſandte hat in

mündlicher vertrauensvoller Ausſprache mit dem Staatsſekretär
des Auswärtigen Amtes zu erkennen gegeben, daß es ſeiner Re
gierung lieb wäre, wenn die nach Deutſchland überführten grie
chiſchen Truppen bald nach der Schweiz geleitet würden, um
dort uuf einem noch zu vereinbarenden Wege nach Griechenland
befördert zu werden. Jm Einvernehmen mit der Oberſten
Heeresleitung hat der Staatsſekretär dem Geſfandten erwidert,
daß Deutſchland die griechiſchen Truppen in loyaler Veobach-
tung der mit dem Befehlshaber getroffenen Vereinbarungen
lediglich als Gäſte betrachte und daher grundſätzlich gern bereit
ſei, dem Wunſch der griechiſchen Regierung entgegenzukommen.
Wir müſſen jedoch tatfächliche und wirkſame Sicherheiten dafür
erhalten, daß die in den deutſchen Schutz anfgenommenen Trup-
pen von der Entente nicht unterwegs ihrem Vaterlande ent
zogen oder für ihre neutralitätstreue Geſinnung und Betäti
gung beſtraft würden,

Die ſkandinaviſche Miniſterkonferenz. S
Kriſtiania, 22. Septbr. Aus Anlaß der vordiſchen Mi

niſterkonſerenz wurde eine Note veröffentlicht, in der es
heißt? Die drei Länder ſind einig betreffend fortgeſetzte
Aufrechterhaltung loyaler, unpartkeiiſcher Neutralität wäh-
rend des gegenwärtigen Weltkrieges. Die Kränkungen der
Rechte und der Intereſſen der Neutralen ſeitens der krieg-
führenden Mächte ſowie die Schwierigkeiten handelspoliti-
ſcher Art, die daraus für die Neutralen entſtanden, wurden
einer eingehenden Erörterung unterzogen. Beſondere Auf
merkſamkeit wurde der Vernichtung oder Zurückhaltung von
neutralen Schiffen und Ladungen gewidmet, ſowie den Fol-
gen von ſog. Schwarzen Liſten der Kriegführenden. Man
einigte ſich zwecks gegenſeitigerErleichterung derHandelspoli-
tik über handelspolitiſche Maßnahmen der drei Länder, ſo-
wie über das Eingreifen gegen Handelsſpionage. Zur Be
hauptung der handelspolitiſchen Intereſſen nach dem Kriege
ſeien in den drei Ländern vorbereitende Maßnahmen zu
treffen. Ueber Fragen betreffend die Pflicht der neutralen
Mächte, Maßnahmen zur Wahrung der Neutralität zu tref-
fen, wurde auf Grund der Haager Konventionen vollſtändige
Einigkeit feſtgeſtellt. Man einigte ſich dahin, zu erklären,
daß die drei nardiſchen Regierungen es für ausgeſchloſſen
erachten, die JFnitigtive zur Vermittlung zwiſchen den krieg-
führenden Mächten oder ähnlichen Veranſtaltungen zu er-
greifen. Andererſeits ſtellte man als wünſchenswert feſt,
daß eine erweitertete Zuſammenarbeit zwiſchen ſo vielen
neutralen Ländern zur Wahrung gemeinſamer Jntereſſen
unter Ausſchluß jeglicher Parteinahme für die eine oder an-
r kriegführenden Mächtegruppen zuſtande gebracht
würde.

(Das Ergebnis iſt alſo recht mager, was nach Lage der
Sache in Norwegen und Dänemark kaum anders zu er-
warten war.)

Frankreichs Kriegskoſten täglich 112 Millionen Frank.
Hamburg, 22. Septbr. Der franzöſiſche Finanzminiſter

äußerte ſich nach dem „Hbg. Fröbl.“ in diplomatiſchen Krei-
ſen daß jetzt die Kriegskoſten Frankreichs täg-
lich 112 Millionen Franks betragen. Zu den Sor-
gen, um für das Heer genügende Munitionsvorrä-
te zu erhalten, träten jetzt auch noch finanzielle Sor-
gen, da England nicht viel beſſer daran ſei.
Frankreich müſſe ſich nun an die Entente wenden, auch in
dieſer Beziehung den franzöſiſchen Staat zu unterſtützen.
Um die Kriegskoſten zu vermindern, hätten die Verbünde-
ten eine ſtändige Finanz kommiſſion gebildet. die die Lei-
ſtungsfähigkeit noch vorhandener Quellen unterſuchen ſoll.
Sachverſtändige hätten erklärt, eine Verringerung der
Kriegskoſten ſei nicht mög lich.

Gegen den engliſchen Militarismus.
Amſterdam, 22. Septbr. Die militäriſchen Ein-

berufungen der letzten Zeit, die in England ſehr zahl-
reich erfolgten, haben die Unzufriedenheit vieler Kreiſe bis
zur Kriſis geſteigert. Jn der nächſten Unterhaustagung
werden ſtürmiſche Debatten darüber erwartet, denn
auch in parlamentariſchen Kreiſen übt man heftige Kritik
daran, daß die Regierung geradezu danach trachte, Eng
land zu einem „Rekoröſtagt des Militarismus“
zu machen.

Wie der Gewährsmann der „Voſſ. Ztg.“ aus Lonbon
berichtet, iſt über London, Birmingham, Shef-
field, Glasgow, Nottingham und einige andere
Städte, in denen Munition erzeugt wird, vor einigen Wochen
der Belagerungszuſtand erklärt worden. e

Eine nene Note an Griechenland.
Amſterdam, 22. Septbr. Wie in London verlautet,

haben die Vertreter der Vierverbandmächte der grie-
chiſchen Regierung eine neue Note überreicht, worin eine
beſtimmte Haltung gegen die Zentralmächte
verlangt wird. Die italieniſche Regierung habe einſtweilen
abgelehnt, weitere Truppen nach Griechenland zu ſfenden.

Die Schlacht am Trajanswall,
Rotterdam, 22. Septbr. „Times“ meldet aus dem ru

mä niſchen Haunptquartier, daß die Ruſſen und
Rumänen in der Dobrudſcha andauernd friſche Ver-
ſtärkungen erhalten. Jn Siebenbürgen wurden dagegen
die öſterreichiſchen Truppen verſtärkt. Die Rumänen er-
r in der Umgebung der großen Orte Befeſtigungs-
werke.

Karlsruhe, 22. Septbr. Der „Zür. Tagesanz.“ meldet
aus Petersburg, daß die Rumänen mit der Räu-
mung des Gebietes hinter der vorbereiteten
ſtark befeſtigten Stellung in der Dobrudſcha,
wo die ruſſiſch-rumäniſchen Streitkräfte auf ihrem Rückzuge
Halt machten, fortfahren, woraus hervorgeht, daß man
auf rumäniſcher Seite nicht mit einem dauernden
Widerſtande rechnet.

Die Parteiführer und Staatsſekretär von Jagow.
Hamburg, 22. Septbr. Von dem Reichstagsabg. Dr.

Heckſcher, der im Reichstag acht Jahre lang neben Baſſer-
mann das Referat über das Auswärtige Amt gehabt hat,
erhält das „Hbg. Fröbl.“ heute folgende Zuſchrift: Nach
einer Zeitungsmeldung beabſichtigt der Staatsſekretär des
Auswärtigen Amts, Herr von Jagow, mit den Par
teiführern einzeln u. vertraulich zu verhandeln.
Hierdurch würde zum erſten Male mit einer Uebung ge-
brochen, die ſich unter dem Zwange des Krieges erfreulicher-
weiſe gebildet hat; denn kein Gebiet der Staatspolitik eig-
net ſich weniger zu einer Behandlung im Lichte der Partei-
ziele, als die heiß umſtrittenen Fragen und Maßnahmen
der auswärtigen Politik. Jn jedem Falle würde der Staats-
ſekretär durch dieſen Schritt unvermeidlich die Saat der
Parteiung auch in den den Parteibeſtrebungen bis heu-
te entzogenem Boden ſtreuen. Es iſt die Pflicht der
Parteiführer, jeglichen- Verſuch abzulehnenw,
der auch nur den Anſchein erweckt, als könnte die auswär-
tige Politik zu einer Domäne widerſtrebender Parteiinter-
eſſen werden.

Erfolge in der Dobrndſcha.
Sofig, 23. September. Aus dem Bericht des General

ſtabes vom 22. September. Rumä niſche Front. Längs
der Donau Ruhe. Jn der Dobrudſcha entwickelte ſich
am 21. September in der Linie Caſicci-Enghezkara
Köj ein großer Kampf. Der Feind griff mit 20 Ba-
taillonen, drei Batterien und neun Eskadrouen an, wurde
aber durch Gegenangriff in die Flucht geſchlagen und
bis zum Einbruch der Dunkelheit von unſerer Kavallerie
verfolgt. Deutſche Flugzeuge beſchofſſen erfolgreich die Do
nanbrücke bei Cernavoda und feindliche Lager bei den Dör-
fern Cochirleni und Jvrinez. An der Schwarzen Meeres
küſte Ruhe.

Kämpfe am Suezkanal.
Konſtantinopel, 23. September. Aus dem Bericht des

Hauptquartiers vom 22. September. Oeſtlich vom Suez4
Kanal griffen wir feindliche Truppen in der Umgebu
des Brunnens von Tavale an und zwangen ſie, ſich zurück
zuziehen. Im Schwarzen Meere warfz-eines unſererFlugzeuge 10 Bomben auf den Kreuzer Kaiſerin Maria und
auf Torpedobootszerſtörer. Es wurde beobachtet, daß meh
rere Bomben den Kreuzer trafen
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von 9 Uhr bis 2 Uhr.

Wir halten zur Bequemlichkeit der Zeichner auf die

5. Kriegsanleihe
unsere Kassen bis 4. Oktober auch nachmittags von 21, Uhr bis 5 Uhr geöffnet. Sonnabends nur

Mitteldeutsche Privathank, Aktiengesellschaft,
Aweigniederlassung Merseburg.

Die Neuheiten
für Herbst und Winter

1

Seidenstoffen Sammeten Velvets
Kleider Blusen- und Kostümstoffenm G. n 7r onTFertigen Kleidern Mänteln JSacken

Damen-Putz und Putz- Artikeln
sind in großer Auswahl eingetroffen

und ist Besichtigung ohne Kaufzwang erbeten.

De DobhrorääMerseburg, TEntenplanm S.
S Telephon 58. Telephon 58.W 00

Nervöse Störungen, Blutarmut,
Schwächezustände jeder Art, Stoffwecehselstörungen.
Erfolgreiche Behandlung durch Hauskur ohne Berufsſtörung. Verlangen

Sie koſtenlos Auskunft.
Sanitätsrat Dr. Weises Ambulatorium, Berlin, Zimmerstr. 95.

Ein TransportS brosser lAukerschweine

ſtehen bei mir zum Verkauf.
Ernst Baumann, Gotthardtsir. 30. Telefon 498.

Am Montag, den 25. September
1916, von vormittags 9 Uhr an, gelangt im Wilmowskigarten ein Meine feldgraue Regenhant Feitlose Edel-Tonseife
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Bekanntmachung.

Uhr abends: Antreten im Tivoli J.zur Empfangnahme der Gedent- Wickelgamaſchen

z J i 2wird in Anbetracht der unſeren Herren-Moden, wen
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Vieh Auktion.
Sonmmabemel, d. O. Sept. c. S.
findet im Gasthof zur Stadt Leipzig zu Herseburg von vor-
mittags 9 Uhr am der Verkauf folgenden Viehes öffentlich meiſt-
bietend unter den im Termin bekannt zu gebenden Bedingungen gegen
Barzahlung ſtatt. Zum Verkauf kommen:

1 gutes Arbeits und Kutſchpferd,
2 ſchwere bayer. Zugochſen, 1 Kuh,
7 größere bayer. und ſchwarzbunte
Stiere, 5 Färſen, 2 Stck. Jungvieh,
1 Schafbock.

Jm Auftrage des Beſitzers:
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Aufmerksame MäbigsteBedienung 409 Proſge,
n e c WKarl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſ enlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,

ührt ihre überſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe desſus Naſe n ab und verringert dadurch die Kreis
und Gemeindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer

o v r v
Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

W d Drucke Moarfohrraar Druck- und Verlagasanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchau
Ausland

Die Kämpfe auf Java.
Am 15. 9, fanv bei RendehDuſun, mitten zwiſchen Mu

ara Tebo ein Gefecht mit Rebellen ſtatt, die mit Lanzen be
waffnet war. Die Truppen hatten einen Toten, drei
Schwer verwundete und ſieben Leichtverwundete. Die Auf-
ſtändiſchen hatten ſchwere Verluſte. Jn Muara Bunga iſt
es ruhig. Am 14. d. Mts. wurden in Rapat vier Aufſtän
diſche zum Tode verurteilt, einer wurde bei einem Flucht-
verſuch erſchoſſen, an den anderen wurde das Todesurteil
vollzogen. Oberſt Krufe teilt mit, daß die Bevölkerung des
Duſan Sungei Manau ſich unter einem einflußreichen Füh-
rer der aufſtändiſchen Bewegung angeſchloſ-
ſen hat. Aus Bangko wird nichts Neues gemeldet.

Wochenſchauerliches
De Sommerzeit is balde verbei, der Herweſt is awer

aoch ſchon rum, un de Luft riecht manchma ſchon helliſch nach
Schnee. Wer'ſch kann, läßt ſ'ſch Kohln anfahrn un ſieht ch
vor denne mitter amtlichen Verſorchung, das is doch niſcht
Jewiſſes. Von der allerhöchſten Ernährungsſeite mechten
mer uns je liewer nich anflaum, veräppeln odder verkohln
laſſen, wie mer bei uns derheeme ſaacht. Mit den Artikeln
verſehn mer uns liewer ſelwer. Wemmer'ſch kenn, natier-
lich bloß, un das hat nu ſeine Schwierichkeeten. Mer war
bis jetzt der Anſicht, aus Niſcht kennte niſcht kommen, un
Niſcht, was eema is, kennte ze Niſchte wern. Hat ſ'ch was

e Wink mitten Heechſtpreiſe, un de dickſte Ernte fängt an,
ſ'ch ze verflichtchen de Beſchlagnahme, un mer ſieht niſcht
mehr dervon. Was ſoll mer derzu ſa'n? Jch gloowe, 's
Beſte is: „ich danke fer Obſt!“, wemmer'ſch voch noch ſo jerne
hätte. Batozki'n ſeine Zauberei is je voch janz jut jemeent,
das muß mer'n laſſen, e will je bloß, daß mer, wemmer ſchon
niſcht ze eſſen hamm, doch was ze ſchmiern kriechen, un wem-
mer daderbei amende anjeſchmiert wern, kann e je niſcht
dervor. De Hauptgrundſätze von ſein Syſtem: „alles Menſch-
liche is unvollkomm“, un: „es jibt im Läm Dinge, die de ſehr
ärcherlich ſin“, die e efterſch ausjeſchprochen hat, ſin je ſo
klar, daſſen kee Menſch widderſchprechen kann, alſo muß mer'n
Recht jäm. Awer ſchade wär'ſch doch, wenn ſe ſich voch hier
widder bewährten, un de ſcheen Flaum amende mit Aeppeln,
Bern un Muſchkatnuß ze Mus jeriehrt als Vierfruchtmar-
melade uffen Marcht käm, als vornehmſte Heechſt-Heechſt-
preis-Marmelade, un de billicheren Sorten ſ'ch widder ſcham-
voll unſichtbar machten. Jwerhaupt de Marmelade de
liecht mer ſchon lange in Maachen! Was mer brauchen, is nich
„Mar--me-la-de“, ſondern deitſches Mus. Awer das is voch
bloß de alte deitſche Tuchend: Flaummus, das kocht ſ'ch und
ißt jeder deitſche Arweeter. Paßten ſo was in e beſſres Haus?
Denk der bloß 'n Jeheemrat mitter „Musbamme“ ach,
du liewer Jott! Na, un deshalb kamb e klucher Fabrikante
uff die Jdee, den Dinge ſein franzeeſiſchen Nam ze jäm
un 'n doppelten Preis, dadermit mer voch ſieht, daſſes kee
jewehnliches deitſches Mus is. Un nu, wo der Biſzneß-Dei-
wel der „Jeſchäft is Jeſchäft Deiwel“ leidergJotts
ſich bei uns heißlich einricht vielleicht, weil e denkt, daß
unſe Soldaten 'en bei 'n Engelländern ausreichern wolln

da kimmt denne das fremdländiſche Zeich ze alln Ehrn
un's jute Alte un Billiche is jewäſen! Muß das ſin? Odder
iſſes nich ſo, daß wemmer de janze Welt jewänn, un nähm
Schaden an unſer deitſchen Seele, daß mer denne nich viel
Freide an unſen Erfolchen erläm wern? Awer da mach was
jeechen! Die zwee Jahre hamm uns ämt jeändert Feſchäft
is Jeſchäft! Frieher hieß es: wer 'n Leichtſinn odder de Not-
lagache von e andern ausbeit, um ſſch e Vorteel ze verſchaf-
fen, kimmt in's Kittchen. Mit Jeld war niſcht ze machen,
un wenn e wiodder raus kam, war e fertch, heite werd der-
ſelbe Lump merſchtenteels mit enner mäßchen Jeldſchtrafe
ausjezeechnet, un kee Menſch nimmt's en werklich iewel.
Jſſes nich e Jammer, daß der Kriech for de deitſche Reenlich-
keet ſchon verlorn is? De Rechtlichkect jeechen de Feinde
en
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rechn'ich nich hoch an: wärmer liewer jeechen die e bißchen
unanſchtändcher un ze Hauſe reenlicher!

Na, was ſoll's helfen wenn's reden was nitzen täte,
wollt ich mer de Seele außen Leibe reden, bis jeder ſei Teel
hätte un alle de jeſchtohln Taler un Jroſchen un Fennche
uff een Hoofen lächen da wollten mer unſen lieben Fein-
den draußen de Helle mit heeß machen. Awer da hilft kee
Reden, un wenn's mit Engelszungen wär. Da käm ſelwer
de Auserwählten von Jingſten Taache, vöder wie ſe ſich hee-
ßen, de Mormon, nich jeechen an, die doch wahrhaftch miſſen
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Ungewißheit war glücklicherweiſe nur von kurzer Dauer.
Hell und friſch klang die Stimme des jungen Mannes über
das ſchweigende Waſſer:

„Hallo! Habe das Boot. Bin gleich drüben.“
Dann vernahm ſie das Plätſchern von gleichmäßigen,

kraftvollen Ruderſchlägen, und das plumpe Fahrzeug tauchte
aus der Dunkelheit auf. Sie gelangten glücklich an das
andere Ufer, und der Reſt ihres Heimweges verlief ohne
jeden bemerkenswerten Zwiſchenfall. Auch ihre Unter-
haltung war jetzt viel einſilbiger als vorhin. Die bangen
Minuten, die Sylvia durchlebt hatte, während ihr Be
ſchützer den Fluß durchſchwamm, ohne daß ihr Blick ſeinen
Bewegungen hätte folgen können, mußten eine ganz
eigene Wirkung auf ſie geübt haben, da es ihr nicht ge-
lingen wollte, die Unbefangenheit wiederzufinden, die ſie
doch vorhin nicht verlaſſen hatte.

Endlich, eine Viertelſtunde vor Mitternacht, ſahen ſie
die erleuchteten Fenſter des „Hotel Bellevue“ vor ſich, und
ſie bemerkten gleichzeitig eine Anzahl beweglicher Lichter,
die ſich ihnen zu nähern ſchienen,

„Jch vermute, daß dies eine Rettungs- Expedition iſt,
die man ausgerüſtet hat, Sie zu ſuchen,“ ſcherzte Hoiningen.
„Jch glaube, es iſt am beſten, wenn ich den Leuten ent-
gegengehe, u.id wenn Sie unterdeſſen auf dem kleinen
Umwege durch die Anlagen das Hotel zu gewinnen ſuchen.
Es würde J ren ſicherlich nicht erwünſcht ſein, jetzt mit
den neugierigen Fragen dieſer Leute überſchüttet zu werden.
Gutenacht! Jch gewähre Jhnen für morgen früh ein
Extraſtündchen erquickenden Morgenſchlummers.“

Sie zauderte für den Bruchteil einer Sekunde dann
ſtreckte ſie ihm ihre Hand entgegen.

„Gute Nacht hauchte ſie, und, kaum noch vernehm-
lich, fügte ſie hinzu:

„Trotz alledem es war ein herrlicher Abend.“
Damit huſchte ſie davon, und lächelnd trat zwei

Minuten ſpäter Graf Kurt Dietrich von Hoiningen don

a)veivevienſteren uno vrtseinwoynern entgegen, die ſich
mit Laternen und allerlei Rettungsgerät aufgemacht hatten,
um das Flußufer nach den Vermißten abzuſuchen.

12. Kapitel.
Mit glühenden Wangen und einigermaßen außer Atem

betrat Sylvia Pendleton das Veſtibül des durch ſie in ſo
große Aufregung und Unruhe geſtürzten kleinen Hotels.
Vielleicht war es noch kaum jemals geſchehen, daß ſich zu
ſolcher Stunde hier noch alles auf den Beinen hefand;
aber wenn ſelbſt die unverbrüchlichen und unabänderlichen
Geſetze der Meder und Perſer ſich unter dem Druck der
Umſtände gelegentlich gewiſſe ſtillſchweigend geduldete Ueber-
tretungen gefallen laſſen mußten, ſo konnte dieſe Ab-
weichung von der hergebrachten Ordnung hier gewiß noch
weniger wundernehmen. Seitdem man aus dem Munde
der Baronin Riedberg erfahren hätte, daß es ſich bei der
vergeblich erwarteten jungen Dame um die Tochter eines
amerikaniſchen Multimillionärs handle, konnte man ihr be-
ängſtigendes Verſchwinden unmöglich mit jener Gelaſſen-
heit aufnehmen, die man vermutlich bei dem Verſchwinden
eines gewöhnlichen Sterblichen bewahrt haben würde. Nicht
ein einziger von den männlichen und weiblichen Bewohnern
des Hauſes hatte bis zu dieſem Augenblick ſein Lager auf-
geſucht, und man war voll der innigſten Teilnahme für
die Aufregung der Frau von Riedberg, eine Aufregung,
die ſich ſchon wiederholt bis zu richtigen Nervenkriſen ge-
ſteigert hatte.

Als ſie jetzt ganz unvermutet die unſchuldige Urſache
ihrer Verzweiflung anſcheinend heil und geſund vor ſich
ſtehen ſah, wußte die arme Baronin nichts anderes zu tun
als zwei oder drei ſchrille Schreie auszuſtoßen und mit
den Armen in der Luft herumzufuchteln, als gelte es,
irgendeiner weit entfernten Perſon optiſche Signale zu
geben. Nicht tropfenweiſe, ſondern in förmlichen Regen-
ſchauern rannen die Tränen über ihre Wangen, und erſt,
nachdem ſie vier oder fünfmal vergeblich nach Luft ge
ſchnappt hatte, brachte ſie ſchluchzend heraus

„O mein Süßes mein Kleinod! Was habe ich
um Sie gelitten! Jch glaubte ja ſo ſicher, Sie wären
auf und davon.“

Sylvias Ahnungsloſigkeit erblickte in dieſen ietzten
Worten lediglich eine Umlſchreibung für die Vermatunao-
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reden kenn. Wo ſe doch mehrere Fraun hamm un mehrere
Schwiechermitter, un ſ'ch offenbar nich ungerkriechen laſſen,
ſonſt werden ſe nich druff ausjehn wolln, noch mehr We
ber un noch mehr Schwiechermitter heemezebringen. Na
ja, ſe woll'n ſich, wie's heeßt, nachen Krieche bloß unſe vee
meechenden Kriecherwitwen holn. Das is balde e Mil
derungsgrund. Awer immerhin bleiwet de Frau un de
Schwiechermutter doch an Jelde hängen. Un wenn ſe voch
bloß de Tochter mit heeme nähm, das nutzt niſcht. Was der
enne richtche Schwiechermutter is, die hat der Macht un Lunge
iewer ſo ſechs, achttauſend Kilometer, un kricht ſe dich nich
in Wachen, da packt ſe dich in Troome, awer los werſcht de
ſe nich! Wie wär'ſch denne, wemmer e Heechſtpreis druff-
leechten? Amende wer weeß?

Na, awer das will ich nich glei ſa'n: for Merſcheburch
fjilt das nich ſo hier is der Mann noch der Herr in Hauſe,
ſonſt kennte ſich nich 'n Sonntag nachmittach ohne de beſſre
Hälfte in's Wertshaus ſetzen in Vereensanjelächenheeten von
Schitzen (ich will's eiern Fraun ſchon ſchtecken, ihr Lu
derſch!). Oder is das amende voch niſcht weiter, als daß
es en nich ema Sonntag derheeme wohl werd? Ja, da will
ich nu nich entſcheiden, da trau ich mich nich ran. Das kennt
er unger eich ausmache! N'amd!

Der alte Merſcheburcher.

Aus Stadt und Amgebung
Schuldbucheintragungen.

Der Entſchluß, ſich an der fünften Kriegsanleihe durch
Zeichnung zu beteiligen, wird jedem, der an das Wohl des
Vaterlandes, das ſeiner Familie und ſein eigenes denkt,
leicht fallen; denn es gibt keine beſſere Kapitalanlage als ſein
Geld zum Schutze und Siege des Reiches mitarbeiten zu laſ-
ſen. Zweifel werden nur bei manchen Kapitaliſten oder
Sparern darüber auftauchen, ob ſie die 5 proz. Deutſche
Reichsanleihe zeichnen ſollen oder die 4proz.
Reichsſchatzanweiſungen. Beide Anlgoeformen ha-
ben ihre beſonderen Vorteile. Aber alle die Kapitaliſten,
Sparer, Vermögensverwaltungen uſw., die auf längere Zeit
hinaus davon abſehen möchten, das Geld anderweitig un-
terzubringen und die ferner ſich nicht um eine Ausloſung
ihrer Wertpapiere, wie ſie bei den Reichsſchatzanweiſungen
in den Jahren 1923--1932 vorgeſehen iſt küwmmern wöchten,
alle die werden die 5 proz. Reichsanleihe wählen. Für die
letztere iſt der Zeichnungspreis, wenn der Zeichner Anleihe-
ſtücke ausgefolgt haben will, auf 98 für 100 Mk. feſtgeſetzt,
hingegen auf 97,80 Mk. für 100 Mk. bei Schuldbucheintra-
gungen.Warum ſtellt ſich die Schulöbucheintragung dem Preiſe
nach günſtiger für den Zeichner? Jſt ſie etwa mit irgend
welchen Nachteilen verknüpft? Ganz gewiß nicht!

Sehr viele Kapitaliſten und Kapitalverwalter empfinden
es als eine Unbequemlichkeit und unnütze Ausgabe, für eine
ſichere Aufbewahrung der Anleiheſtücke ſorgen zu müſſen.
Jhnen iſt es daher ſehr willkommen, daß es eine Möglich-
keit gibt, das Anleihekapital auf den Namen des Eigentü-
mers in das Reichsſchuldbuch eintragen zu laſſen, womit
die Gefahr von Verluſten durch Diebſtahl, Feuer und dergl.
entfällt. An die Stelle der Anleiheſtücke tritt für den Eigen-
tümer der in das Reichsſchuldbuch eingetragenen Deutſchen
Reichsanleihe ein einfaches Beſtätigungsſchreiben der
Schuldbuchverwaltung. Dieſes wird zwar jeder ordentlich
aufbewahren müſſen, doch iſt ſein etwaiger Verluſt ohne recht-
liche Bedeutung.

Ebenſo wie die Aufbewahrung des Wertpapiers ſelbſt
kommt durch die Eintragung der Reichsanleihe in das Reichs-
ſchuldbuch die Aufbewahrung von Zinsſcheinen in Fortfall.
Das iſt insbeſondere deshalb wichtig, weil Zinsſcheine bei
Verluſt nicht gerichtlich aufgeboten werden können, alſo
ſchwer zu erſetzen ſind.

Wie kommt man aber, wenn man keine Zinsſcheine hat,
zu ſeinen Zinſen? Die Beantwortung dieſer Frage iſt ſehr
einfach. Die Zinſen der Buchſchuld werden dem Berechtig-
ten ohne die geringſten Umſtände nach ſeiner Wahl durch
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dieſem Leben auf und vavon gemacht

habe, und ſie verſicherte tröſtend, daß es ſo ſchlimm glück-
licherweiſe nicht geworden ſei.

„Wir ſind ein bißchen aufgefahren, das iſt alles. Und
wie ein Butterbrot immer auf die geſtrichene Seite fällt, ſo
gerieten auch wir bei unſerer unfreiwilligen Landung natür-
lich an das falſche Flußufer. Es war wirklich nicht meine
Abſicht, die Waſſerfahrt bis zu dieſer Stunde auszudehnen,
Alſo verzeihen Sie mir, liebe Frau von Riedberg! Bitte,
ſeien Sie mir nicht mehr böſe!“

Der Zuſtand, in dem ſie die Baronin gefunden, hatte
ſie wirklich gerührt, und ſie tat nun alles, was in ihren
Kräften ſtand, um die erſchütterten Lebensgeiſter der
Aermſten wieder in das gehörige Gleichgewicht zu bringen.

Jnmitten einer ganzen Korona von neugierig glotzen
den Frauensperſonen ſtreichelte ſie der noch immer Weinen-
den die Hände und fuhr ihr liebkoſend über das Haar.
Dadurch brachte ſie die wackere Dame denn auch wirklich
allgemach in eine normale Gemütsverfaſſung zurück.

„O mein Liebling mein teures Kindl Laſſen Sie
ſich vor allem anſchauen Erſt muß ich ſicher ſein, daß
Jhnen wirklich kein Leid geſchehen iſt. Das Boot iſt auf
gefahren, ſagen Sie? Und Sie ſind ans Ufer ge
ſchwommen Aber dabei müſſen Sie doch bis zum Aus
wringen naß geworden ſein.“

„Nicht einmal das lachte Sylvia. Da überzeugen
Sie ſich ſelbſt! Nicht ein Tropfen iſt bis über den Saum
meines Kleiderrockes gekommen. Das Waſſer, das ins
Boot eindrang, hatte noch kaum meine Stiefel benezzt, als
Weſtenholtz mich auch ſchon auf ſeine Arme hob, um
mich ſicher ans Land zu tragen.

„Dann paſſierte Jhnen das Mißgeſchick alſo glücklicher-
weiſe im ſeichten Waſſer miſchte ſich die Hotelbeſigerin
ein, die ihre Anteilnahme doch auch irgendwie bekunden
wollte. Und Sylvia erwiderte

„Ja, es war ziemlich ſeicht. Das heißt, es ging meinem
Begleiter doch immerhin bis über die Hüften.

„Und dennoch war das Boot aufgefahren Das iſt
ſehr merkwürdig, Miß Pendleton.“
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Poſtſendung vder Reichsbank-Girv-Konto ausgezahlt, und
zwar für die fünfte Kriegsanleihe, da ſie AprilOktober Zin-
ſen trägt, jeweilig vom 18. März und 17. September ab. Die
Zuſendung der Zinſen im Poſtverkehr erfolgt innerhalb des
Deutſchen Reiches bis zum Betrage von 1500 Mk. einſchließ-
lich portofrei und nur bei höheren Beträgen auf Koſten des
Empfängers. Beſitzt dieſer ein Poſtſcheck-Konto, ſo werden
auch höhere Beträge gebührenfrei überwieſen.

Auszeichnung.

Dem Rechnungsrat Schwennigke, Rechnungsführer
des Johanniter-Lazaretts hier iſt die Rote Kreuz Me
daille dritter Klaſſe verliehen worden.

Die Mietpreiſe nach dem Kriege.
Jm neueſten Heft der „Bauwelt“ unterſuchte der be-

kannte Architekt und Volkswirt Dr.-Jng. Wagner die zu
erwartende Höhe der Mieten nach dem Kriege und kommt
zu folgendem Ergebnis: „Die Baukoſten werden nach dem
Kriege etwa 20 v. H. mehr betragen als vor dem Kriege. Der
Zinsfuß für erſte Eintragungen (zumal auf Kleinwohnungs-
häuſer) wird von 4 auf mindeſtens 5 v. H. ſteigen. Das
Geld für zweite Eintragungen wird im freien Verkehr nicht
unter 6 bis 62 v. H. zu haben ſein. Die Verwaltungskoſten,
Steuern und Abgaben werden gleichfalls eine erhebliche
Steigerung erfahren. Verzinſten die Mieten das Anlage-
kapital vor dem Kriege mit 7 bis 728 v. H., dann erfordern
die geſteigerten Ban-, Geld- und Verwaltungskoſten nach
dem Kriege ein Mietſoll von 8 bis 828 v. H.; d. h. die ren-
table Wohnungsherſtellung auf privat wirtſchaftlicher Grund-
lage iſt nicht denkbar, wenn die Mieten für Neubauten nicht
um etwa 33 v. H. ſteigen. Dr. Wagner ſchätzt danach die Stei-
gerung der Berliner Mieten auf brutto etwa 165 000 000 Mk.,
von denen er aber nur 40 bis 50 Millionen als gerechtfer-
kigt (durch teuere Verwaltung und Verzinſung) anerkennt.
Ein Mittel gegen weitere ungerechtfertigte Belaſtung der
Mieten ſieht Dr. Wagner in der Einrichtung von Mieteini-
gungsämtern mit der Vollmacht, die Mieten gegen „willkür-
liche und Billigkeit widerſprechende Kündigung und Stei-
gerung des Mietzinfes“ zu ſchützen. Durch ſolche zwangs-
weiſe Regelung der Mieten ergäbe ſich eine Kontrolle der
Gemeinde über die Erſtellung neuer Wohnungen und damit
eine Förderung der Beſtellkbauten.
Vermittlungszentrale der Handelskammern

Sachſen.
Unter dem Namen „Vermittlungszentrale provinzial-

fächſiſcher und benachbarter Handelskammern für Heeres-
u. Staatsbedarf G. m. b. H.“ iſt mit dem Sitz in Magdeburg
eine Geſellſchaft gegründet worden, die in der gleichen Art,
wie ſie im Handwerk neuerdings vielfach durch Lieferungs-
verbände geſchehen iſt, ſich mit der Beſchaffung von
Lieferungen für Handel und Jnduſtrie befaſſen

ſoll. Beteiligt ſind die Handelskammern Magdeburg, Hal-
le, Erfurt, Halberſtadt, Nordhaufen und Mühlhauſen. Das
Stammkapital beträgt 20000 Mark, woran die Kammern
zu Magdeburg und Halle mit je 5000 Mark, Erfurt und Hal-
berſtadt mit je 3000 Mark, Mühlhauſen und Nordhauſen
mit je 2000 Mark teilgenommen haben.

Gegenſtand des Unternehmens iſt die Vermittlung von
Heeres und Staatslieferungen für Gewerbetreibende, die
im Bezirk einer der vertragſchließenden Handelskammern
ihre Niederlaſſung haben, die Errichtung eines Vermitt-
lungsamtes für Handel und Jnduſtrie und ferner die Be
ratung der im Bezirk der Kammern anſäſſigen und zuge
hörigen Gewerbetreibenden über Lieferungsgeſchäfte mit den
Behörden. Das Beſtreben der neuen Organiſation wird
jedoch auch dahin gehen, neben dem Kriegsbedarf auch für
Friedensbedarf des Heeres und ſonſtiger Behörden Liefe-
rungen zu vermitteln, zu welchem Zweck ſie ſich auch an den
Bedingungen beteiligen ſoll. Der Handel wird dabei berück-
ſichtigt werden, um ihm die gebührende Stelle wieder zu
verſchaffen.

Die Neugründung ſoll ermögkichen, daß die Behörden
nicht mehr mit Einzelfirmen, fondern mit einer Geſamtver-
tretung für größere Bezirke verhandeln können, die für um-
fangreiche Lieferung zuſtändig iſt. Das erleichtert den Be
hörden die Arbeit ſehr. Bisher waren wegen der ſchwierigen
Verhandlungen oft größere Firmen bevorzugt worden.

Eine möglichſt rege Anſchlußbeteiligung aller
für Heeres-, Staats- und ſonſtige behöröliche Lieferungen
in Betracht kommenden Firmen iſt erwünſcht. Um einen
finanziellen Grundſtock für die Beſtreitung der Geſchäftsun-
koſten zu ſchaffen, wird von den teilnehmenden Firmen eine
nach der Gewerbeſteuerklaſſe abgeſtufte Einſchreibegebühr
erhoben werden.

der Provinz

Der Krammetsvogelfang mit Dohnen erlaubt.
Seit 1908 war der Krammetsvogelfang mittels Dohnen

verboten. Um auch den Krammetsvogel, deſſen Fang in
einzelnen Gegenden eine nicht unerhebliche Bedeutung hat,
der Ernährung zuzuführen, hat der Bundesrat eine Ver-
ordnung angenommen, durch die Landeszentralbehörden er-
mächtigt werden, den Krammetsvogelfang mittels Dohnen
in dieſem Jahre wieder zuzulaſſen.

Preisprüfnng von Tabakerzengniſſen.
Für die Ueberwachung der Kleinhandels-

preiſe für Tabakerzengniffe hat die Reichsprüfungsſtelle
die Anſicht ausgeſprochen, daß ſich eine Ueberwachung der
Fabriken er übrigen dürfte, da bei einer feſtgeſtellten
Preistreiberei die Unterſuchung ergeben würde, vb der Fa-
brikant oder der Händler an derPreistreiberei ſchuld iſt. Auch
auf Gaſtwirtſchaften ſoll ſich die Preisprüfung für Tabaker-
zeugniſſe nicht erſtrecken, ſoweit es ſich um den Verkauf an
Gäſte handelt, weil bei der ſehr verſchiedenen Höhe der Un-
koſten, mit denen die Gaſtwirtſchaften zu rechnen haben, eine
einheitliche Preisfeſtſetzung nicht möglich iſt.

Obſtbäume in Preußen.
Jn Preußen ſtellte man bei der letzten Zählung nur 105

Millionen Obſtbäume feſt. Während in einzelnen Kreiſen ein
befriedigender Stand an Obſtbäumen ermittelt wurde, war er
in anderen ſehr gering. Am geringſten war die Zahl der Nu ſz
bäume. Von 3524 Millionen Pflaumenbäumen ent
fielen allein 6,6 Millionen auf die Provinz Sachfen.
Aepfelbäume wurden 40 Millionen und Birnen-
bäume nur 1525 Millionen gezählt, gegen 14 Millionen
Kirſchbäume. Die meiſten Birnenbäume, nämlich 824 Mill.
Stück, und 7,2 Millionen Aepfelbäume hat die Rheinprovinz.
Oſt und Weſtpreußen, auch Poſen ſind dagegen arm an Obſt-
bäumen. Hannover beſitzt eine Menge Kirſchbäume, ebenſo die
Mark Brandenburg.
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Die Ansgeſtaltung der Reichsbekleidungsordnung.
Die „Reichsbekleidungsſtelle“ hat die Abſicht zu erkennen

gegeben, daß ſie nach Abſchluß der am 20. Juli d. Js. ange-
vröneten Beſtands aufnahme der Web-, Wirk- „und Strick-
waren den zahlreichen, bei ihr eingegangenen Anuregungen
auf Ergänzung bezw. Abänderung der „Freiliſte“ bezw. der
Reichsbekleidungsordnung ſelbſt nähertreten werde. Der
Verband deutſcher Detagilgeſchäfte der Textilbranche, e. V.
(Sitz Hamburg), hat dieſerhalb eine Umfrage unter ſeiner
Mitgliedſchaft veranſtaltet, deren Ergebnis in einer in die-
ſen Tagen in Hannvver ſtattgehabten Kommiſſionsfitzung
des Verbandes beſprochen worden iſt. Wie von Sachver-
ſtändigen feſtgeſtellt wurde, machen ſich wamentlich in der
Handhabung des Bezugsſcheinwefens ſeitens
der unteren Verwaltungsorgane Unſtimigkeiten und
Ungkeichheiten geltend, die dringend einer Abänderung be-
dürfen. Dies gilt insbeſondere von den ländlichen Gemein-
den. Jm übrigen bedarf die „Freiliſte“, wie in dieſer Sitzung
feſtgeſtellt wurde, öringend einer Ergänzung dahin, daß noch
eine Anzahl hochwertiger Waren, insbeſondere aus dem
Wirk- und Strumpfwarenfach ſowie dem Wäſchefach, die in-
folge ihrer Unterſtellung unter die Bezugsſcheinpflicht heute
völlig unverkäuflich geworden ſind, in der „Freiliſte“ Auf-
nahme finden. Ferner wurde dem bdringenden Wunſche
Ausdruck gegeben, Erkeichterungen für dasWeihnachtsgeſchäft
herbeizuführen.

Die Ernährung unſerer Kinder.
Von Schweſter Lotte Möller, Berlin, Mitglied des Haus-

frauenbeirats des K. E. A.
Müttern, die Sorgen der Unterernährung haben in be-

zug auf ihre Kleinen, will ich von der Ernährung unſerer
Großſtadtkinder erzählen und berichten, was ich für wertvoll
anſehe bei der Ernährung unſerer Kinder zu beachten. Man
gebe: Am Morgen anſtatt Gerſten- vder Kornkaffee eine

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

56] Nachdruck varhaken.
„Weſkenholtz meint, es müſſe ein Baumſtumpf oder

etwas dergleichen im Waſſer geweſen ſein. Und ſo wird
es ſich wohl auch verhalten haben. Weil ich möglichſt
bald wieder im Hotel ſein wollte, ruderte Weſtenholtz mit
großer Kraft, und wir ſtießen darum ſo heftig auf das
Hindernis auf, daß das Boot ein rieſiges Leck erhielt.
Jch war ſo überraſcht, daß ich wahrſcheinlich ruhig ſitzen
geblieben und mit dem ſinkenden Fahrzeug untergegangen
wäre, wenn mein Begleiter nicht glücklicherweiſe mehr
Geiſtesgegenwart beſeſſen hätte als ich. Er raffte mich
ohne viele Worte auf wie ein Bündel Kleider, und ſo
kam ich überhaupt gar nicht erſt zum Bewußtſein einer
Gefahr.“

Nun ſchwirrten eine Menge Stimmen durcheinander,
um ſie zu dem erfreulichen Ausgang des Abenteuers zu
beglückwünſchen, und um gleichzeitig die verſchiedenartigſten
eigenen Erlebniſſe bei Waſſerfahrten und anderen gefähr-
lichen Unternehmungen aufzutiſchen. Frau von Riedberg
aber war von überſtrömender mütterlicher Zärtlichkeit.
Stundenlang hatte ſie in der furchtbarſten Angſt gelebt,
nicht ſo ſehr, weil ſie für das Leben des ihrer Obhut an-
vertrauten jungen Mädchens gezittert hatte, ſondern weil
die Vermutung einer Entführung durch den Grafen in ihr
nachgerade zur feſten Ueberzeugung geworden war. Und
jetzt, wo ſie ihre Bruſt von dieſem Alp befreit fühlte,
regte ſich in ihrer Seele ein Gefühl tiefer Dankbarkeit gegen
dieſen ritterlichen jungen Ariſtokraten, dem ſie in ihrer
rätſelhaften Verblendung bisher, ach, ſo übel mitgeſpielt.

Indem ſie ſich ganz nahe zu Shylvia neigte, flüſterte
ſie ihr ins Ohr:

„Und wo iſt Weſtenholtz? Wo haben Sie Jhren
heldenmütigen Lebensretter gelaſſen

„Erfah, daß man uns entgegenkam und riet mir,
einen anderen Weg nach dem Hotel einzuſchlagen, um
nicht durch läſtige
da ſt er ia »ſchon.“

ragen aufgehalten zu werden. Aber

In der Tat war Hoiningen im nämlichen Moment
auf der Schwelle erſchienen. Mit ungeſtümen Bewegungen
eilte Frau von Riedberg auf ihn zu.

„Herr Weſtenholtz,“ rief ſie mit ihrer ſchrillen, durch-
dringenden Stimme. „Niemals werde ich Jhnen genug
danken können für den Mut und die Aufopferung, die Sie
bei Miß Pendletons Rettung bewieſen haben. Sie haben
gehandelt wie ein echter Edelmann. Oh, was wird Miſter
Pendleton ſagen, wenn ſeine Tochter und ich ihm von
Jhrer unvergleichlichen Heldenhaftigkeit erzählen

Hoiningen machte ein ſehr erſtauntes und etwas ver-
legenes Geſicht. Er konnte ſich unmöglich vorſtellen, daß
Sylvia die Geſchichte ihres im Grunde doch recht harm-
loſen Abenteuers mit Uebertreibungen erzählt haben jollte,
die eine ſolche überſchwengliche Huldigung hätten recht-
fertigen können. Weil er ſie aber in keinem Falle Lügen
ſtrafen durfte, erwiderte er:

„Jch hoffe, daß ſich Miß Pendleton unter meinem
Schutze nicht einen Augenblick in Lebensgefahr gefühlt
at.“b Dabei aber warf er einen fragenden Blick auf Sylvia,

dem ſie ſofort die richtige Deutung gab.
„Frau von Riedberg macht ſich von unſerem Erlebnis

eine viel ſchlimmere Vorſtellung, als es der Wirklichkeit ent-
ſpricht,“ kam ſie ihm zu Hilfe. „Die größte Schwierigkeit,
die wir zu überwinden hatten, lag eigentlich in der Auf-
findung des richtigen Weges. Und wenn ich überhaupt
beſorgt geweſen bin, ſo war es einzig, als Sie den Fluß
durchſchwammen, um das Fährboot herüberzuholen. Aber
ich meine, daß ich für dieſen Abend nun mehr als genug
Aufregung verurſacht habe. Sie ſollten eine heiße Limonade
trinken, Herr Weſtenholtzl Und dann ſollten Sie ſich ſo
ſchnell als möglich ſchlafen legen.“

Einer von den Männern, die mit ihm hereingekommen
waren, ſchlug dem vermeintlichen Chauffeur lachend auſ
die Schulter.

„Komm mit, alter Jungel Wenn du aus deinen
naſſen Kleidern herausbiſt, wollen wir dir ſchon mit etwas
Heißem warm machen wenn es auch vielleicht nicht
gerade eine Zitronenlimonade iſt.“

„Mein Himmel, Sie ſind ja bis auf die Haut durch-
näßt!“ rief die Baronin mit dem Ausdruck des Entſetzens,
wie wenn ſie diele Wahrnehmung erſt ietzt gemacht hätte.

Suppe von Hafer, Grieß oder Gerſte. Dazu ein Stück krocren
Brot. Unſere Großmütter haben ihre Kinder immer damit
den Tag anfangen laſſen. Es iſt eine gute Grundlage. Zum
Frühſtück, wenn möglich ein Stück Brot und einen Apfel
oder etwas Obſt; Brot allein geht auch, es muß nur tüchtig
gekaut ſein. Grobe Brotſorten ſind geſünder und nahr-
hafter, da in den noch vorhandenen Kleiebeſtandteilen
Kalk-Nährſalze und Vitamingehalt ſich befinden.

Zum Mittag ein Eintopfgericht. Möglichſt dick gekvocht,
möglichſt wenig gewürzt, möglichſt viel Abwechſlung. Ge
müſe und Kartoffeln, Kartoffeln und Gemüſe, auch ein
mal ein Stück Fiſch oder Fleiſch mit hinein, auch einmal
Kartoffelklöße oder Kartoffelpudöing, zur Abwechſlung ein
dicker Brei aus Hafer, Graupen vder Grieß mit gekochtem
Obſt oder Kaneel und Zucker dazu. Um der kalkarmen
Kriegskoſt entgegenzuwirken, kann man einen kleinen Zu
ſatz von Chlorkalzium in 500 Knubikzentimeter Liter)
abgekochtem Waſſer aufföſen. Zuſatz: Teelöffel pro
Tag und Kopf dem Gemüſe vor dem Anrichten beigegeben.

Gibt es zum Veſper Brot mit Marmelade und ab und
zu mal eine Butterſtulle. werden wir unſern Kindern am
Abend möglichſt nochmals einen Brei oder eine dicke Suppe
geben oder Kartoffeln.

Hülfenfrüchte, Gerſte, Hafer, Buchweizen, Hirſe, Mais-
grieß gibt es nun bald von der neuen Ernte. Für uns
Stadtmütter iſt es eine große Beruhigung, daß Hafer und
Gerſte mehr für uns da iſt und der Preis für dieſe außer
vrdentlich wichtigen Beſtandteile unferer Volksernährung
ſo gut geregelt iſt. Gerſtengrütze 30 Pfg., Grieß 28 Pfg.
Kleinhandelspreis für das Pfund und in größeren Men-
gen ſür uns zur Verfügung.

Butter und Milch werden mehr und mehr für kranke
und zarte Kinder und Erwachſene zurückzuſtellen ſein. Eben-
falls Eier.
f Das ſchadet nichts, wir werden es auch vhne dies ſchaf-
en.

Mütter von Kindern, die den Willen zum Durchhalten
haben, werden beweiſen, daß die einfache Ernährung bei
ſorgſamer Einteilung genügt, dem Vaterlande geſunde Kin-
der zu erhalten.

Aus Provinz und Reich
Städtiſches Pflanmenmus.

Delitzſch, 22. Septbr. Die Pflaumen- und Apfelernte
iſt in hieſiger Gegen geradezu großartig ausgefallen. Die
Stadt Delitzſch hat viele hundert Zentner Pflaumenmus für
die ärmere Bevölkerung eingekocht. Dieſe Maßnahmen ver-
dankt man dem betreffenden Dezernenten für Nahrungs-
mittelverſorgung.

Günſtige Konjnnktur für Konfumvereine?
Hallke, 21. September. Der allgemeine Konſumverein für

Halle und Umgegend gibt jetzt ſeinen Rechenſchaſtsbericht
heraus für das am 30. Juli beendete 26. Geſchäſtsjahr. Das
Hervorſpringende in dem Bericht iſt, daß ſowohl die Zahl
der Mitglieder wie die Umſatzziffern eine ungewöhnli-
che Steigerung erfahren haben. Die Mitgliederzahl
beträgt jetzt 14 204 gegen 12 216 am Schluſſe des vorigen Ge
ſchäftsfjahres. Der Umſatz iſt auf 4 318 191 Mk. geſtiegen und
übertrifft den des Voriahres um 814000 Mk. Die Bäckerei
ſtellte für 1 195 541 Mk. Backwaren her. An Kohlen wurde
ein Umſatz von 103 441 Mk. erzielt. Etwa 6000 Mk. weniger
als im Vorjahre. Das Betriebsergebnis wird mit 60 158
e ausgewieſen, die Mitglieder erhalten 7 Prozent Ra-

att.

Vom Wandervogel.
Nietleben, 22. Septbr. Die Halliſchen Wandervögel ha-

ben in der Paul Heydenreich-Straße ein Häuschen gemietet,
von wo aus ſie die ſchöne Dölauer Heide mit der weiteren
Umgebung durchwandern.

Rückkehr eines Entführten.
Nietleben, 22. Septbr. Mit den Austanuſchgefangenen

kehrt auch der 27jährige St. von hier demnächſt zurück, der
kurz vor Ausbruch des Krieges von zwei franzöſiſchen Of-
fizieren in Köln (jedenfalls durch Betäubungsmittel im
Bier) euntführt und als Fremdenlegionär nach Nordfrank-
reich gebracht wurde. Jnfolge des Klimas erkrankte er, wes-
halb er entlaſſen wurde. Er befindet ſich jetzt mit Austauſch
gefangenen in der Schweiz in Luzern.

Abgelehnte Erbſchaft.
Dresden, 23. Septbr. Der König von Sachſen hat die

Annahme der Lingnerſchen Erbſchaft, die bekanntlich in dem
ſchweizeriſchen Schloß Tarasp beſteht, abgelehnt wegen der

„Schnell ſchnell, kleiden Sie ſich um! Sie dürfen ſich
keine Erkältung holen Es könnte ja eine Lungenentzün-
dung oder etwas noch Schlimmeres daraus werden.“

„Seien Sie unbeſorgt, gnädige Frau!“ beruhigte
Hoiningen lächelnd. „Jch werde Sie für die Weiterfahrt
ſicherlich nicht im Stich laſſen. Pünktlich auf die Minute
wird mein Wagen morgen früh bereit ſein. Aber wie
war es doch, Miß Pendleton Sagten Sie nicht, daß
Sie erſt eine Stunde ſpäter nach Karlsruhe abzufahren
wünſchen

„Ja,“ erwiderte ſie, ihm einen verſtändnisvollen Blick
zuwerfend. „Und jetzt gute Nacht! Ich danke Jhnen
noch einmal für alles, was Sie heute getan haben.“

Vor den Augen all der Gaffer, von denen ſie um-
ſtanden waren, reichte ſie ihm die Hand. Und wenn auch
die ahnungsloſen Zuſchauer darin nichts anderes ſehen
mochten als eine durch die beſonderen Umſtände gerecht
ertigte Herablaſſung, ſo gab es doch zwei junge Menſchender vie dieſer einfachen Bewegung eine andere, tiefere

Deutung gaben. Das waren Sylvia Pendleton ſelbſt
und der junge Mann, der den leichten Druck ihrer kühlen,
ſchlanken Finger mit einem unbeſchreiblichen Wannegefühl
empfand. Wie auch immer die Amerikanerin morgen
denken mochte, in dieſem Augenblick hatte ſie jedenfalls
das unwiderſtehliche Bedürfnis gefühlt, den Ewmpfindungen,
von denen ſie r re zur auch für ihn ver-
tändlichen, ſichtbaren Ausdruck zu geben.f n ne beinahe unhöflichen Haſt wandte ſich nun
Hoiningen zum Gehen, ohne auch nur noch ein einziges
Wort über die Lippen zu bringen. Er fürchtete allen

Ernſtes, daß ſeine überſtrömende Glückſeligkeit ihn der
Herrſchaft über ſeine Haltung und über ſeine Worte be
rauben könnte dieſer Herrſchaft, deren er do einſtweilen
noch dringend bedurfte, ſolange der kleine etrug, den
er gegen Sylvia verübt, nicht auf eine ſeiner und ihrer
würdige Art ſeine Aufklärung gefunden hatte.

Woriſehung folgt



königlichen Hauſes alljährlich eine Zeitlang dort reſidieren
müſſe. Erbe iſt nunmehr der Großherzog von Heſ-
ſen, für den die gleiche Bedingung beſteht. Lehnt auch er
ab, ſo fällt das Schloß an die Lingnerſche Stiftung.

Kriegswurſt.
Coswig, 22. Septbr. Auf Veranlaſſung des Magiſtrats

bar am vergangenen Sonnabend eine Probe mit der An
ſertigung von Kriegswurſt, die vom 1. Oktober an allgemein
hergeſtellt werden muß, gemacht worden, welche als durchaus
gelungen bezeichnet werden kann. Von mehreren Fleiſcher-
meiſtern waren in der Strauchenbruchſchen Fleiſcherei ſechs
Schweine zu der ſogenannten Kriegs-Rot- und Leberwurſt
verarbeitet worden, deren Herſtellungswert auf 1,40 Mark
berechnet und die mit 1,60 Mark fürs Pfund in allen Fleiſch-
verkaufsſtellen abgegeben wurde. Der Geſchmack der Wurſt
wurde allgemein gelobt. Der ermäßigte Preis hatte ſich da
durch erzielen laſſen, daß auch Teile von Rindern und Käl-
bern und ein geringer Zuſatz von Weizenmehl verwendet
worden waren.

Fünf Kinder ermordet.
Heidelberg, 22. Septbr. Die Frau des Gipſers König

hat heute nacht ihren fünf Kindern im Alter von drei bis
zehn Jahren den Hals durchſchnitten und ſich ſelbſt durch
Deffnung der Pulsader das Leben zu nehmen verſucht. Die
Frau wurde in hoffnungslöſem Zuſtande ins Krankenhaus
überführt.

Kriegstagung der Ortskrankenkaſſen.
Eiſenach, 22. Septbr. Der Hauptverband deutſcher Orts-

krankenhäuſern, die Vertretung von mehr als 1000 Orts-
krankenkaſſen mit über fünf Millionen Verſicherten, hatte
eine Zuſammenkunft er Vertreter ſeiner Unterverbände
nach Eiſenach zuſammenberufen. Erwähnenswert ſind fol-
gende Gegenſtände: Beteiligung der Krankenkaſſen an der
Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Die Kaſſenvertreter werden
auſgefordert, in den Organiſationen der Kriegsbeſchädigten
ſürſorge mitzuwirken. Das Reich müßte den Kaſſen Mittel
zur Durchführung der Krankenbehandlung bei Kriegsbeſchä-
digten zur Verfügung ſtellen. Mit großem Erfolg iſt der
Hauptverband bei den Kommunalverbänden wegen Vewilli-
gung von Zufſatzbrotmarken für werdende und ſtillende
Mütter vorſtellig geworden. Die erheblichen Preisſteige-
rungen der Arzueien wurden lebhaft erörtert und ein Ein-
greifen des Bundesrats gefordert. Jn ſcharfer Weiſe wurde
gegen die Erſatzkaſſen (Hilfskaſſen) Stellung genommen. Es
wurde die Beſeitigung dieſer Kaſſen als Erſatzeinrichtung
für die Zwangsverſicherung gefordert. Eine Kommiſſion
ſoll Vorſchläge für die Aenderung der Reichsver
ſicherungs ordnung ausarbeiten. Um eine durch-
greifende Zahnpflege der arbeitenden Bevölkerung zu er-
möglichen, ſollen die Krankenkaſſen allerorts Zahnkliniken
errichten. Einen breiten Raum nahm die Verhandlung der
Arztfrage ein. Die Durchführung des Einigungsab-
kommens mit den Aerzieorganiſationen hat die Kaſſen nicht
befriedigt. Trotzdem ſoll es aufrecht erhalten bleiben. Arzt-
verträge ſollen aber nur dann geſchloſſen werden, wenn be
ſtimmte Mindeſtforderungen erfüllt ſind, um den Beſtand der
Krankenkaſſen zu ſichern. Von hervorragender Bedeutung
war die Behandlung der Frage, wie die Krankenkaſſen bei
der Mutterſchaftsfürſorge mitzuwirken haben. Es
wurde die ſofortige Ergänzung der jetzigen Reichswochen
hilfe in der Weiſe gefordert, daß allen Frauen die Möglich-
keit der Verſicherung auf Wochenhilfe auch nach dem Kriege
erhalten bleiben. Das Reich ſoll in demſelben Maße wie
bisher zu den Koſten beitragen. Ueber die Reichswochen-
hilfe hinaus ſollen die Kaſſen gewiſſe Mehrleiſtungen nach
Maßgabe ihrer Mittel einführen. Außerdem ſoll die Fami
lienverſicherung allgemein durchgeführt werden. Nicht min
der bedeutungsvoll iſt die Mitwirkung der Krankenkaſſen
bei der Bekämpfung der Volkskrankheiten.
Dieſe Tätigkeit der Krankenkaſſen ſoll ſich auf folgendes er-
ſtrecken: Periodiſche Unterſuchungen der Kaſſenmitglieder
auf ihren Geſundheitszuſtand, Schaffung einer einheitlichen
Krankheitsſtatiſtik, Schaffung diagnoſtiſcher Jnſtitute, Auf-
klärung in Wort und Schrift, Errichtung von Heil- und Er-
holungsſtätten, insbeſondere auch Errichtung von Unter
kunftshäuſern an der See und im Gebirge, Errichtung von
Badeanſtalten, ſowie engſte Gemeinſchaftsarbeit mit den an
deren ſozialen Fürſorgeeinrichtungen. Der Kleinwoh-
nungsban ſoll von den Kaſſen durch Begebung von Hy-
potheken zu niedrigem Zinsfuß an gemeinnützige Bauver-
eine gefördert werden.

Der Pour le merite.
Berlin, 22. Septbr. Laut Reichsanzeiger iſt dem Gene-

ral der Infanterie von Pannewitz der Orden Pour le
merite verliehen worden.

Ein Banukfachmann als Oberbürgermeiſter.
Aachen, 22. Septbr. Für den verſtorbenen Oberbürger-

meiſter Veltmann iſt der Direktor des A. Schaaffhauſen-
ſchen Bankvereins Wilhelm Farwick zum Oberbürgermei-
ſter von Aachen einſtimmig gewählt worden.

Ein Ausflug nach Lauchſtedt.
Einen unendlichen Reiz hat Lauchſtedt von jeher auf mich

ausgeübt, ein Stück Weimar iſt und bleibt Lauchſtedt für
jeden Goethefreund, immer im Fluge ſah ich das idylliſche
Städtchen, einmal nahm ich es mir als Ziel eines Diſtanze-
rittes, ich nahm einen friſchen Trunk in einem alten Wirts-
haus am Markt, Akazien ſtanden davor, neugierig umkreifte
ich hoch zu Roß das Theater, weiter ſtürmten die Pferde

Dann bin ich nach Schkopau hinübergewandert, durch
Dörfer, welche in Wieſengründen eingebettet waren, wieder

e ich das Städtchen flüchtig der Zug ging zu eilig
vrt

Endläch, als ich bei Bekannten in einem Dorfe in der
Heide weilte, ſollte ich Lauchſtedt genießen dürfen es wurde
eine Wagenfahrt. An einem ſchwülen, 'wechſelſeitigen Som-
mertag brachen wir auf nach „Neupreußen“. Von allen Sei-
ten ziehen ſich über ein Hochplauteagu monotone Chauſſeen
zu dem Ort, die Felder ſind kahl, der Herbſt iſt nicht fern.
Die Wege ſind von Obſtbäumen eingefaßt, ſchwer hängen
die Zweige von der Laſt der Aepfel und Pflaumen herab,
böige Winde ſchütteln ſie aneinander, die Sonne ſengt ein
wenig, ab und zu drohen Regenwolken zur Entladung
trotzdem ſiegt die Sonne.

In den Mulden liegen Dörfer und Güter, einige Schorn-
ſteine markieren Gruben, kein Wald ſäumt Felder ein, al-
bein Wind- und Wolkenſpiel bieten Abwechſlung. Endlich
taucht die kleine Spitze vom Schieferglockenturm des Kirch-
leins von Lauchſtedt auf und ſchon halten unſere ſchwarzen
flinken Ruſſenpferde vor dem „Schwarzen Adler“. Ein Gaſt-
höfchen reiht ſich an andere, neben dem Adler iſt der „Rats-
keller“ im alten kommunalen Gebäude; der Marktplatz iſt
ſauber gehalten, vor der „Sonne“ trinken Bürger ihren
Schoppen. Viele Häuſer ſind mit grünen, alten Rebſtöcken
geziert. Die weiß abgeputzten Häuschen mit der vorſprin-
genden Treppe, die in Stein gehauenen Wappen, die alten
Toreinfahrten machen einen anmutigen Eindruck.

Wir gehen zum Kurpark und ſogleich umfängt uns der
ganze Reiz einer ländlich-feinen Poeſie. Ein großer Teich
mit grünem Algenwaſſer iſt artig eingezäumt, liebliche An-
lagen mit lauſchigen Lauben laden zum Verweilen ein, und
berum ſind zwei Reihen prächtiger Alleen, welche ſich auf

dem Kurplatz zum Bündel ausbreiten, es iſt ein herrlicher
alter Banmbeſtand von Linden, Kaſtanien und Eichen, zwi-
ſchen den Blättern, dem Grün ſieht der Glockenturm der
alten Kirche herüber

Jn einem kleinen Schwalbenneſt-Pavillon konzertiert
eine Kapelle von angehenden Muſikern, mit ihren Blas-
inſtrumenten ſpielen ſie hübſche Lieder, „Waldandacht“
dann eine Gavotte wird allerliebſt vorgetragen, der Kapell-
meiſter elektriſiert ſeine Schüler, der Takt und der Vortrag
ſind gut. Wir trinken einen vortrefflichen Kaffee, eſſen gu
ten Kuchen, trotz des Krieges, höfliche Kellner bedienen auf-
merkſam die Sonne ſtrahlt zwiſchen die wunderſchönen
alten hohen Bäume, der Platz füllt ſich mehr und mehr. Feld-
graue ſtrecken ſich behaglich, viele geputzte Landleute aus der
Umgegend genießen hier die ſonntägliche Ruhe, die Städter
ſchauen mit hellen Augen umher.

Die geſundheitbringende Quelle iſt von einem Gitter
eingefaßt, Stufen führen zum Brunnen, zwei kleine gelbe
Pavillons flankieren die Quelle, während ein langer, grö-
ßerer Pavillon mit ſäulengetragener Vorterraſſe den hiſto
riſchen Feſtſaal birgt. Linksſeitig ſteht der Wirtſchaftspavil
lon, daran ſchließt ſich ein langer Arkadengang mit dem
Blick auf den träumeriſchen Teich als Abſchluß all dieſer
Einzelpavillons, im italieniſchen Stil gebaut, ungemein rich-
tig verteilt in dem Grün der Kuranlagen, bilden ſie zuſam-
men ein großes Ganzes.

Hinter den Kuranlagen üher deu Weg im neuen Schat-
tenreich der Bäume ſteht das alte Theater. Gelangt man
in das Jnnere, fühlt man ſich um ein Jahrhundert zurück-
verſetzt, die ganze hiſtoriſche Vergangenheit erwacht. Wie
einfach iſt die Ausſtattung des Miniatur-Theaters!

Welch' feinſinniges Publikum lauſchte mit Spannung,
mit idealen Sinnen den Aufführungen der Produktionen
der beiden Dichterfürſten, Goethe und Schiller. Da gab es
kein elektriſch glänzend erleuchtetes Haus, ein einziger Kron-
leuchter mit Talglichten hängt an der Decke, primitive Oel-
lampen hängen an den Kuliſſenwänden auf der Bühne.
Nachmittags waren damals die Vorſtellungen meiſtenteils.
Und man muß ſtaunen ob unſerer Leiſtungen auf dem Ge-
biet der Technik von 1800--1900, gerade die Bühnentechnik
ſchuf glänzende Dinge. Einfache Bänke früher ohne Leh-
nen) ſtehen im Parterre und nur oben im würdigenden
Rang ſind Empireſtühle aufgeſtellt für die Fürſtlichkeiten,

den Hof. Ferne Träume der Vergangenheit umſpinnen den
Beſucher, und wie gut, daß es immer Kunſtverſtändige ge-
ben wird, welche faſt vergeſſene Orte wieder aufleben laſſen.

Befriedigt nehmen wir Abſchied von Lauchſtedt, wieder
geht's an fruchtbaren Obſtgärten und Rübenfeldern vorüber,
der Wind jagt nur ſchwarze Wolken vor ſich, verſtohlen lugt
die Sonne daraus hervor, ein Regenbogen ſpannt ſich über
die Erde plötzlich ſcheuen die Pferde vor einem Hügel an
einer Straßenkreuzung, ein Stein blinkt weiß auf ein
verſchollenes Grab von 1813, und wir erinnern uns der
kraſſen Wirklichkeit auch über unſerem Lande heute brennt

die Kriegsfackel. Fr. Dr. E.
Bunte Zeitung

Eine Unterednung mit Boelcke.
Der „Tag“ veröffentlicht eine Unteredung, die ein Re-

daktenr der „New York World“, H. B. Swope, mit Haupt-

mann Doelcke hatte. Als von einigem Jntereſſe geben
wir folgende Stellen des Berichts wieder.

„Bei der Unterhaltung über ſeine Arbeit machte er es
klar, daß er dieſe als Pflicht und nicht als Sport auffaſſe,
wie die Engländer das zum größten Staunen der Deutſchen
tun. Nachdem ich ihn zu ſeiner Geſchicklichkeit und ſeinem
Mut beglückwünſcht und ihm erzählt hatte, wie groß das Jn
tereſſe der Amerikaner für ſeine heldenhaften Leiſtungen
ſei, fragte ich, wie viele ſeiner 20 Gegner nach dem Kampfe
noch gelebt hätten.

„„Unglücklicherweiſe nur zwei““, antwortete er mit Ge-
fühl. „„Sie kämpften alle ſo tapfer, daß mir ihr Mißgeſchick
leid tat. Jch glaube, die meiſten wurden durch die Geſchoſſe
aus meiner Maſchine getötet oder ſtarben im Fall, und nur
wenige fanden ihren Tod durch Zerſchmetterung auf dem
Boden. Nur ein Engländer, Wilſon, und ein franzöſiſcher
r lieben am Leben, alle anderen ſtarben für ihr Va-
erland.““

Als ich nun um einen Vergleich zwiſchen engli-
ſchen und franzöſiſchen Offizieren bat, zögerte
Boelcke zunächſt und ſagte dann, daß er keinen großen
Unterſchied bemerkt habe. Beide ſeien tapfer und ge-
wandt. Es laſſe ſich vielleicht eine Verſchiedenheit in dem
Geiſte feſtſtellen, der die beiden beſeele. Dem Engländer fehle
niemals der dem Deutſchen unbegreifliche Sportgeiſt, wäh-
rend der Franzoſe mit Fatalismus und im grimmigſten
Ernſte kämpfe. Boelcke iſt etwa 577“ groß, bartlos, mit
roten Backen und graublauen Augen, deren freundlicher
Ausdruck dem Jnterviewer ſeine Arbeit erleichtert. Er hat
eine dünne, römiſche Naſe. Seine Stimme iſt weich. und
er ſpricht ſehr ſchnell. Jn der letzten Zeit hat ihn eine Wunde
genötigt, ſtets einen Spazierſtock zu tragen. Er iſt mehr-
fach verwundet worden, aber niemals ernſtlich.“

Vom Auslande
Vom Talſperrenbruch.

Die öſterreichiſche Regierung hat zur Hilfeleiſtung für
die durch den Talſperrenbruch an der Weißen Deſſe in Not-
ſtand Geratenen 250 000 Kronen zur Verfügung geſtellt.

Turnen, Spiel und Sport.
Bir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

ge

Wehrkämpfe n. -Turnen der Merſeburger Jngend.
Die Zahl der gemeldeten Teilnehmer iſt für das mor-

gen ſtattfindende Wehrturnen der Jugendpflege-Veranſtal-
tung auf 230 geſtiegen. Außerdem ſind zwei Mannſchaften
für Schlagball, 6 für Eilbotenlauf und 8 für Fußball ge-
meldet. Vorkämpfe machen ſich nur für Fußball nötig.
Ausſcheidungskämpfe ſinden auf dem V. f. B.-Sportplatz
ſtatt. Ein Beſuch aller, die ein Herz für die Ertüch-
tigung unſerer Jugend haben, wird vom Veran-
ſtalter erwartet. Das Wetturnen beginnt punkt
1 u e auf dem Nulandtsplatz, anſchließend Gruppenwett-
kämpfe.

——-ZRR.IEE3EmmJede gezeichnete Mark
arbeitet für den Sieg!

Die Kriegsanleihe iſt die finanzielle Grundlage unſerer

Schlagfertigkeit. Sie hilft unſerem unvergleichlichen

S Heer und unſerer Flotte den Sieg über unſere Feinde
zu vollenden und damit den Frieden herbeizuführen.
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Zeichne deshalb Kriegsanleihe Du ſicherſt Dir da

durch Dein Kapital und hohe Zinſen und hilfſt
S grieichzeitig dem Vaterland in ſeiner ſchwerſten Stunde.

Wer nicht zeichnet, ſoviel in ſeinen Kräften ſteht.
beeinträchtigt unſere militäriſche Kraft und ſtärkt da- e

durch die Zuverſicht und die Macht unſerer Feinde.

Jede verweigerte Mark
ſtärkt den Feind

mm

S

S
S

S SS ZS
S

S

S SS SS
S

S

lin
z ii

un

nz

lin

rn V
n Ti S

z



c
ee

e

e
h

S

h
t

a

Amtliche W Anzeigen

Bekanntmachung,
betreffend Neuregelung des Zuckerverkaufs.

Auf Grund des 8 5 Abſ. 1 der Bekanntmachung über den Verkmit Verbrauchszucker vom 10. April 1916 (R.- G.Bl. S. 262) wird fur ben
Umfang des Kreiſes Merſeburg Solgendes angeoroönet:

Zucker darf von den Zuckerverkaufsſtellen vom 1. Oktober 1916 an
nur noch gegen Abgabe der im Kreiſe für den betreffenden Monat gül-

tigen Kreiszuckermarke verabfolgt werden.
Die Ausgabe der Zuckermarten erfolgt durch die Ortsbehörden.

Die für den laufenden Monat jeweilig auf eine Kreiszuckermarke
zu verabfolgende Zuckermenge wird jedesmal von mir durch beſondere Bekaunt-
machung bekanntgegeben.

IV.
Die Verkaufsſtellen haben die vereinnahmten Zuckermarken ſorg

fältig aufzubewahren, zu 2 Ztr. Mengen zu bündeln und behufs Zu
teilung weiterer Zuckermengen der Kreis-Einkaufs-Genoſſenſchaft m. b.
H. in Merſeburg einzuſenden.

V

Der Zucker kann von einer beliebigen Zuckerverkaufsſtelle des
Kreiſes entnommen werden.

VI
Die nach g 5 Abſ. 2 der Bekanntmachung vom 10. April 1916 (R.

G.-B. S. 262) den Gaſtwirtſchaften, Bäckereien und Konditoreien zuſtehen
den Zuckermengen werden dieſen Betrieben beſonders durch Zuckerbe-
zugsſcheine oder als Süßſtoff Saeg rin zugeteilt.

Zuwiderhandlungen werden gemäß 8 19 der Verordnung mit Ge-
fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 15000 M. beſtraft.

Merſeburg, den 20. September 1916.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Freiherr von Wilmowski.
Bekanntmachung

über die Verfütterung von Hafer an Zugkühe und an Ziegenböcke.
Vom 15. September 1916.

Auf Grund des 8 6 Abſ. 2b der Bekanntmachung über Hafer aus
der Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 811) und des 81
der Bekanntmachung über die Errichtung eines Kriegsernährungsamts
vom 92. Mai 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 402) wird folgendes beſtimmt:

J. Unternehmer landwirtſchaftlicher Betriebe, die in Ermangelung
anderer Spanntiere ihre Kühe zur Feldarbeit verwenden müſſen, dürfen
in der Zeit bis 30. November 1916 einſchließlich an ein Geſpann, das iſt
an höchſtens zwei zur Feldarbeit verwendete Kühe, mit Genehmigung
der zuſtändigen Behörde Hafer aus ihren Vorräten verfüttern. Die
Hafermenge, die verfüttert werden darf, wird auf 1 Zentner für die
Luh auf den ganzen Zeitraum beſtimmt. Bei Kühen, die nicht während
des ganzen Zeitraums gehalten werden oder für die die Verfütterungs-
genehmigung nicht auf den ganzen Zeitraum erteilt wird, ermäßigt ſich
dieſe Menge um 1 Pfund für jeden fehlenden Tag.

II. Unternehmer landwirtſchaftlicher Betriebe, die Ziegenböcke
halten, welche während der beginnenden Deckperiode zur Zucht Ver
wendung finden, dürfen in der Zeit bis 31. Dezember 1916 einſchließlich
an dieſe Ziegenböcke mit Genehmigung der zuſtändigen Behörde Hafer
aus ihren Vorräten verfüttern. Die Hafermenge, die verfüttert werden
darf, wird auf 1 Zentner für den Ziegenbock auf den ganzen Zeitraum
beſtimmt. Bei Ziegenböcken, die nicht während des ganzen Zeitraums
gehalten werden oder für die die Verfütterungsgenehmigung nicht auf
den ganzen Zeitraum erteilt wird, ermäßigt ſich dieſe Menge um 1 Pfund
für den fehlenden Tag.

III. Die Landeszentralbehörden beſtimmen, wer als zuſtändige
Behörde im Sinne von 1 und II anzuſehen iſt.

Berlin, den 15. September 1916
Der Präſtdent des Kriegsernährungsamts

von Batocki.
Rotes Kreuz.

Liebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz
zu Merſeburg, Seffnerſtraße Nr. 1.

Gabenliſte Nr. 74.
Aus der Stadt Merſeburg:

Hemprich 1 Fußball, Volksſchule II Kirſchkerne, Mittelſchule 4 Ztr.
Kirſchkerne, Kriebitz 20 Flaſchen Jngelheimer Rotwein, Schmieder Kirſch-
kerne, Frfr. Frank von Fürſtenwerth 2 eiſerne Bettſtellen mit Sprung-
böden, Tänzer 100 Stück Zigarren, 4 Paar Pelzſchuhe, Ungen. 1 Korb
Aepfel, G. Fuß, Gotthardtſtr. Kiſten für die Packſtube, desgl. Näthers
Nachfolger Markt und Bretſchneider, Kl. Ritterſtr, Hammer, Markt eine
zroße Anzahl größerer und kleinerer Kartons und Schachteln für die
Lackſtube, von Hellermann Bücher, Hoppenſtedt eine Schüſſel Apfelmus,
D. Riedel, Burgſtr. 3 Preisnachlaß auf 2 Paar Lederſchuhe, Zeller 1
dorb Kaſtanien, von Wilmowski, Domſtr. ein Poſten Gemüſe und Obſt.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg:
v. Zimmermann-Benkendorf 10 Körbe Weißkohl, 2 Säcke Spinat,

Sack Kohlrabi, 1 großer Topf Marmelade, Schck. Eier, Herrler-
Hroßgörſchen 2 Körbe Obſt, Schule zu Geuſa 15 Paar Strümpfe, 1 Sack
Kirſchkerne, Günther-Kötzſchen 100 Stck. Zigarren, Siebert-Niederclobicau
2 Töpfe Gelee, 2 Körbe Aepfel, 10 Paar Strümpfe, Kirſchkerne, Severin-
Spergau 5 Ztr. grüne Bohnen, Dr. Lauterbach-Lauchſtedt 1000 Flaſchen
Lauchſtedter Brunnen, H. Schimpf-Großgräfendorf 1 Korb Kohlrabi, 1 Korb
Pflaumen, 1 Korb grüue Bohnen, Peterſilie, Gemden. Zöſchen und Zſcher-
neddel 9 Paar Strümpfe Fritzſche-Meuchen 1 Korb Eierpflaumen, Schule
Wallendorf 1 Sack Kirſchkerne, Lintzel-Kriegſtedt 1 Topf Pflaumenmus.

Am Marktſtande vom Roten Kreuz ſind am 26. und. 30. Auguſt
am 2, 6., 9. 13. 16. und 20. September Blumen, Eier, Gemuſe aller Art,
Gurken, Obſt, Salat, von folgengen freundlichen Gebern eingegangen:
Laugholz-Atzendorf, W. Berthold, Galander-Blöſien, Bothfeld, E. Lange,
Seibicke, E. Sergel, Stürze-Bündorf, Pflock-Daspig, Obe-Dörſtewitz,
Bauer, Krauße, Schimpf, Ungent.-Geuſa, Bauer, Förſter-Ereypau, KitzingKriegſtedt, Kötter-Lochau, Jäger-Löſſen, Barthel, Hartung Hauck, Lippold,

Renner, Rockendorf, Schneider-Merſeburg, Bauer, Böttcher, Brauer,
Brendel, Franke, Gärtner, Götze, Güttel, Harport, Hempel, Hoffmann,
Jftiger, Kieze, Köder, Kötter, Kuhne, Kundius, Kutſcher, Mein-
hardt, Meiſter, Mittag, Müller, Pohle, Roſenbaum, Schlegel, Schmidt,
Sergel, Steinbrück, Tannewitz, Thondorf, Trillhaaſe, Ulrich, Weißhaar,
Wilfroth, Wittenbecher, Zeiger, Zſchäge-Meuſchau, Dehne, Günther, Thon-
dorf-Pretzſch, Höhne-Radewell, Gaaſe-Reipiſch, Burckhardt-Röſſen, Löffler
Schotterey, Rothe-Tragarth, Rietſch, Sander, Zeiger-Trebnitz, Ungen.
Zöſchen, Marx-Zorbau, Suderlau-Zſcherneddel. Außerdem gaben Sander,
Burgſtr. 1 und mehrere Ungen. I und kleinere Beträge für die
Sammelbüchſe in der Seffnerſtr.

Mit herzlichem Dank an alle freundlichen Geber verbinden wir
die Bitte um weitere Gaben. Solche werden ſtets gern entgegen
genommen in der Sammelſtelle vom Roten Kreuz, Seffnerſtr. 1 und au
den Wochenmarkttagen am Stande der Damen vom Roten Kreuz bezw.
im Renner'ſchen Porzellangeſchäft.
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rgerkauf von Calg und Margarine gegen Speiſefettmarken.

In der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße Nr. 16 ſoll am
Mittwoch, den 27. September 1916,

Talg und Margarine gegen Abgabe der für die Woche vom 25. Sep
tember bis 1. Oktober 1916 giltigen Speiſefettmarken ausgegeben werden
und zwar:

vormittags von 8—11 Uhr
für die Straßen:

Hüterſtraße, Hohendorfer Weg, Karlſtraße, Kirchſtraße, Kleine
Ritterſtraße, Kleine Sixtiſtraße, Kleiſtſtraße, Kloſter, König-Heinrich-
ſtraße, Krautſtraße, Kreuzſtraße, Kurzeftraße, Lauchſtedterſtraße;

nachmittags von 4-7 Uhr
für die Straßen:

Leunaerſtraße, Lindenſtraße, Luiſenſtraße, Mälzerſtraße, Manteuffel-
ſtraße, Margaretenſtraße, Marienſtraße, Markt, Meuſchauerſtraße,
Milchinſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühlſtraße.

bora jede Speiſefettmarke werden 90 Gramm Talg oder Margariue
verabfolgt.

Der Preis für je 90 Gramm Talg oder Margarine beträgt 40 Pfennig.
Als Ausweis iſt neben der giltigen Speiſefettmarke die Zucker

karte vorzulegen.
Jm Jntereſſe einer ſchnelleren Abwickelung des Verkehrs erſuchen

wir drinegnd, das Geld möglichſt abgezählt bereit zu halten.
Der Verkauf von Talg gegen Speiſefettmarken wird ſobald als

möglich ſtraßenweiſe fortgeſetzt.
Weitere Bekanntmachung dieſerhalb folgt.
Merſeburg, den 22. September 1916. Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
r Zeichnungen

aut die füntte Kriegsanleihe
59 Reichsanleihe Schuldhacheintragung 97.80

59 Stücke 98,Ah Reichsschatzagweis nen. 95,
nehmen wir bis 5, Oktober cr. mittags Uhr entgegen

Jeder Deutsche hat die vaterländisohs Pieht,
sich auch an der fünften Kräewssantofhe nach
Kräften zu beteiligen.

Merseburg, den I. September 1916.

Kreissparkasse Merseburg.
an 7

Künstlicher Zahnersatz
z Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne

Rubert Totzke, i. Fa. Willy Huder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9--1l Uhr.
r 25 „-ZS;Z „GCTCG„XGJà J
Städtiſche Sparkaſſe Merſeburg.

Die Ausgabe der
5 Reichsanleiheſcheine (4. Kriegsanleihe

bis 900 Mark
erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der Quittung über den
Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den 14. September 1916.

Der Vorſtand der Städtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

S lela

sämtlich mit
S

perner nalto ich auch ſetzt am Lager:

Fahrradmäntel, Gummilösung, Ventilgummi,
Gummiplatte, Pumpenschläuche

sowie J Ersatz- und Zubehörteile.
Schallplatten, Taschenlampen, Feuerzeuge.

Große Auswahl Niedrigste Preise!
S Ersatz für Gummibereifung trifft in Kürze ein.

S r z g

e S h

en en

e c ehe

Max Schneicier, Merseburg,
Schmalestraſße 14. Schmalestraße 14.

antihe O Anzeigen

Bekanntmachung.
Im Anſchluß an meine Bekannt-

machung vom 19. ds. Mts. J.-Nr.
4414 K. W. in Nr. 221 des Kreis
blattes erſuche ich die vom Kriegs
Ernährungsamt zugelaſſenen Händ-
ler den Obſtverkauf beſonders zu be
ſchleunigen.

Um jederzeit über die angerauften
Obſtvorräte unterrichtet zu ſein,
haben mir die Händler (nicht Auf

(Merſeburg Nr. 3 vder 90) die von
ihnen gekauften Obſtſorten nach
Gewicht ſchätzungsweiſe anzuzeigen.
Bei der erſten Anzeige ſind mir die
bis jetzt überhaupt geſtätigten An
käufe anzuzeigen. Die Anzeige iſt
um ſo wichtiger, als die Beſchlag
nahme nach genügendem Abſchluß
ſofort wieder aufgehoben werden ſoll.

Die Polizeiverwaltungen, ſowie
die Herren Orts- und Gutsvorſteher
erſuche ich vorſtehendes ſofort durch
ortsübliche Veröffentlichung (An-
ſchlag, Aushong, Ayrsvugfon) ekannt
zu ge

Sofer HSfnſt tlih des Ovſtes Ge
fahr des Berserbens voryenden, erſuche
ich telefoniſch oder telegrafiſch ſofor-
tige Freigabegenehmigung bei mir
zu beantragen

Merſeburg, den 21. Septbr. 1916.
er Königliche Landrat.
rhr. v Wilmowski,.

J.-Nr. 4471 W.
Bekanntmachung.

Nach erfolgter Regelung des Ver-
kehrs mit Butter und Eiern (Be-
kanntmachung in Nr. 226 des Kreis-
blattes vom 19. September 1916) ſinö
die von mir ſ. Zt. ausgeſtellten Er
laubnisſcheine zum gewerbsmäßigen
Aufkauf von Lebensmitteln hinfällig
geworden. Die Scheine ſind mir bis
ſpäteſtens 1. Oktober d. Js. zurück
zugeben.

Ich mache hierbei auf die Straf-
beſtimmungen der obenerwähnter
Bekanntmachungen aufmerkſam.

Merſeburg, den 20. Sept. 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4433 K. V.

Städtiſche Pflichtfenerwehr.

Montag, den 25. Septbr. 1916,
Uebung der Jahrgänge

1913/16, 1914/17, 1915/18 und 1916/19.
Antreten abends 8 Uhr am Ge-

rätehauſe Halleſcheſtraße 19.
Der ſtädtiſche Branddirektor.

Freiwillige Feuerwehr.

Montag, den 25. Septbr. 1916,

Hauptübung
auf dem Marktplatze.

Die aktiven Mitglieder treten 8 Uhr
abends am Gerätehauſe an.

Nach der Uebung

Verſammlung
in der „Goldenen Kugel.“

Die Herren paſſiven Mitglieder
werden zur Uebung und Verſamm-
lung ergebenſt eingeladen.

Das Kommando.-

Freiwillige Auktion.
Dienstag, den 26. Septem-

ber d. Js. findet im Gruncä-
stiiclk Nr. 3 zu Franklieben
von vormittags 1 Uhr an,
wegzugshalber der Verkauf ſolgen-
der Gegenſtände, öffentlich, meiſt
bietend, unter den im Termin be-
kanntzugebenden Bedingungen ſtatt.

Zum Verkauf kommen:1 Vertikow, 3 Schränke 2
Kommoden, mehrere Tiſche,
1 Dtz. Stühle, 2 Spiegel, 4
Sofa mit 6 Seſſeln, mehrere
Bettſtellen mit Federbetten,
1 Kinderbettſtelle, ſowie viel
anderes Haus- und Wirt-
ſchaftsgerät.
Die Gegenſtände befinden ſich noch

in gutem Zuſtande. Vorausſichtlich
kommt noch einiges Geflügel mit
zur Verſteigerung.

J. A. des Beſitzers:
Albert Franke, Auktionator.

erjenige Schüler, welchen
ich am n nachmittag dem Fürſten-

damm das Fahrrad zur Mit-
nahme bis auf den Neumarkt
anvertraute, wird erſucht mir
mitzuteilen, wo er es ein

I ceceèd' Jecece c ehec”C geſtellt hat. Neumarkt 59.

Wirklieh brauehbare PErsatz-Ohne
Karten! 1 Ztr. 38 M., Ztr. 19,50 Mk., Ztr. 10,50 M., 10 Pfd. Eimer 5 M. Schmierseife

B. Kristeiller., Berlin 82. Bülowstraße 80-

käufer) täglich ſchriftlich oder telefoniſch

t
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